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. Lufischulz tut not!

Amerikanische Sprengbomben von 1800, 900, 500, 270, 136 und 45 kg
und Bombe gegen lebende Ziele von PS kg.

szk»,,» .-

Dic von diesen Sprengbomben an geworfenen Mater.

Über ähnliche Sprengbomben verfügen die meisten Nachbarn des enlwaffneten Deutschlands. Allerdings dürften die meisten
Staaten von der amerikanischen Überbombe von 1800 kg keinen Gebrauch machen, da eine 1000 bis 900 kg-Bombe
durchaus genügt, um alle menschlichen Gebilde, wie Bauten, häuferoiertel usw., in ihre Urbestandteile zu zerlegen.

(Mit Erlaubnis des Barbara-Verlages, München)

Es.
«" «



? As

1619

- J- .- sss
«-

.

»««A» .

f·x0. . ..
«

1929 —- Aniciiäk-wochenbcaki— zip-to 162

Schicksalsfiigung in der Marneschlachk.
Von Generalmajor a. D. M. v a n d e n B e r g h.

Wir bringen nachstehende Betrachtung über die

Marneschlacht nicht in der Absicht, eine erneute

Polemik über dieses schon vielfach nach allen Seiten

abgewandselte Thema zu veranlassen, sondern nur um

das über aller Schuld stehend-e Schicksalhafte in der

entscheidendsten Schlacht des Krieges — das ja auch
über dem ganzen vierjährigen Ringen in tiefer Tragik
lastete — noch einmal besonders hervorzuheben.

Schriftleitung
Die Fra se des Unterosfiziers an General v.Ple.ttenberg
(284)’««):» arum gehen wir zurück?« beschäftigt uns heute
noch; an ihrer restlo en Beantwortung werd-en die Militär-

geschichtsforscher no jahrjehntelang herumzuraten haben.
Die für den deutschen Rückzug an der Marne verant-

wortlichen Personen sind nach ihren körperlichen und gei-
stigen Fähigkeiten, nach ihren Eharakteren und Beweg-
gründen auf das Eingehendste erforscht worden, und doch

"

bleiben dunkle Punkte — teils infolge des inzwischen er-

folgten Ablebens der meisten Hauptmitwirkenden —- un-

geklärt· Diese Punkte beziehen sich meist auf Zufälligkeiten
und Jrrtümer, die an sich als Einzelvorgang belanglos er-

scheinen könnten und vielleicht doch im Unterbewußtsein der

handelnden Personen den letzten Anstoß zu der verhängnis-
vollen Entscheidung gegeben haben können.

Doch hier stoßen wir uns stark an einem Begriff: Gibt
es Zufälligkeiten, gibt es Zufälle? Kann es

insbesondere Zufall sein, wenn die Jrrtümer sich derartig
häufen, daß man die Marneschlacht geradezu als ein-e Tra-
gödie der Irrungen bezeichnen könnte? Nach-dem Gesetze
des zureichenden Grundes, der Ursächlichkeit,gibt es keinen

Zufall; aber abgesehen von dieser philosophischen Begriffs-
bestismmung sagt uns unser ganzes Fühlen und Empfinden,
daß hier in einer Schicksalsfrage des deutschen Volkes auch
eine unerbittliche Schicksalsmacht gewaltet hat, die das

deutsche heer der Frucht seiner zahlreichen Siege be-

raubt-e, dsie ihm nach seinen Leistungen zukam. Dem ganzen
Begriff einer göttlichen Weltordnung entspricht es, wenn

wir diese Schicksalsmacht uns nicht als blindwaltend, son-
dern als zweckhaftund bewußt im Sinne einer Vorsehung
handelnd vorstellen. Stets ins seiner zweitausend-jährigen
Geschichte ist unser Volk, wenn es einen höhepunkt sein-er
Macht und Kultur erreicht hatte,« durch einen plötzlichen
Fall in die Tiefe, ja ins Elend gestürzt worden, vielleicht,
damit seine überragenden Eigenschaften, die sich besonders
in den Vorzügen der nordischen Rasse ausprägen, nicht zu

firliler
dauernden Überhebung über andere Völker führen

o ten.

Die Einleitung zu der furchtbaren Lage, in der Deutsch-
land sich jetzt befindet, war die Schicksalswende des 9. 9. 1914!

uem dii perdere volunt, dementantl Wen die Götter
verderben wollen, dessen Sinne verwirren sie. Und gerade
das ist hier in erschütterndemUmfang eingetreten. Viel-
fach bewährte Armeeführer und ausgesucht tüchtige und

kluge Offiziere des Generalstabes erlagen grotesken Irr-
tümern und Zwangsvorstellungen, die sonst gar nicht zu
erklären sind. Besonders der bewährte und sonst so ruhig
urteilende Oberstleutnant Hentsch litt unter einer vor-

gefaßten Meinung, die sich zu einem förmlichen Wahn stei-
gerte, der ihm jedes objektive Urteil raubte, der ihn geradezu
schicksalhaft veranlaßte, alle günstigen Umstände nicht zu
sehen oder zu vergessen, alle ungünstigen maßlos ins

Schwarze zu übertreiben, allen Jrrtümern, die nur denkbar
waren, anheimzufallen und seine äußere Ruhe sowie die

Klarheit seiner mündlichen Ausdrucksweise dazu zu miß-
brauchen, die Truppenführer und ihre Ehefs aus ihrer
Siegeszuversicht heraus erst in Zweifel zu stürzen und sie

I!

i) Die beigefügten Zahlen beziehen sich auf die Seiten

des-hClågndes
des Reichsarchivwerkes »Der Weltkrieg
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dann mit einer angeblichen Vollmacht, von der Hentsch sich
einbildete, daß er sie erhalten hätte, zum Rückzug zu ver-

leiten. Dabei verschmähte das Schicksal nicht, diesen als

sein Werkzeug ausersehenen, bedauernswerten Offizier auch
durch äußere Mittel mürbe und sich gefügig zu machen, in-
dem es dessen 51X2ftündigeFahrt von der 2. zur 1. Armee

dazu benutzte, um ihm, der bisher die Frontverhältnisse
wenig kannte und an stille Stubenarbeit gewöhnt war,
Bilder von unordentlich zurückgehenden Trains und soge-
nannte ,,Etappengerüchte« über das Eindringen der Eng-
länder (256) vorzugaukelm die seine beim Besuch der
andere-n Armeen wieder gestärkte Zuversicht völlig brechen
sollten. Auf diese Weise aber trat er innerlich zermürbt in
die entscheidend-e Unterredung bei der 1. Armee ein, wobei

ihm gleich zu Anfang noch das verhängnisvolle Mißgeschick
zustieß (258), daß er das Zurückbiegen des rechten Flügels
der 2. Armee mit deren planmäßigem Rückzug verwechseltei
Jnfolge dieser Zwangsvorstellung konnte er daher in seinem
umdüsterten Gemüt die für ihn gänzlich überraschende
Gunst der Lage auf dem äußersten rechten heeresflügel nicht
mehr innerlich erfassen und verarbeiten.

Damit war unser Schicksal entschieden. Der nunmehr be-

schlossene Rückzug, den das unheimlich arbeitende Schicksal
uns als eine kurze Episode vorfpiegelte, die durch das bal-

dige Eingreifen der neuen 7. Armee auf dem rechten Flügel
zu einer erneuten, aussichtsvollen Offensive überleiten

würde, führte in Wirklichkeit zum Einsatz dieser Armee in
der Mitte, zum Erstarren der Linien in den der deutschen
Natur widerstrebenden Grabenkampf und zu einem vier-

jährigen Erschöpfungs- und Zermürbungskrieg
Aus dieser Betrachtungsweise heraus ist es von hohem

Reiz, diejenigen Punkte aneinander zu reihesn, bei-denen
die uns nicht holde Vorsehung die Fäden in der band der
leitenden deutschen Männer verwirrte, um einem bereits

fochtenen, herrlichen Siege den vom Feinde nicht er-

zwungenen Rückng folgen zu lassen. Jn gedrängter Kürze
seien diese Punkte in folgendem zusammengestellt:

2. Armee gibt am 5.9. mittags eine sehr wichtige Flieget-
meldung über Abtransport feind-sicher Truppen nach Paris
an Gr.h.Qu·, aber nicht an 1.Arme-e (23). Letztere bleibt
damit noch 12 Stunden länger in Unkenntnis der ihr
drohenden Gefahr.

General v.Moltke wählte den Pessismisten Oberstleutnant
hentfch (der Kürze halber weiterhin mit bezeichnet) zu
der Fahrt aus, lediglich wegen eines äußerlichen Grundes,
weil h. nämlich schon vor kurzem an der Front gewesen
war, obwohl der die Lage zuversichtlich beurteilende Oberst
v.Dommes sich ihm hierfür anbot (223).

Die Jrrtümer bei Erteilung des hochwichtigen Auftrages
waren so grotesk, daß sie in einem Bühnenstück als un-

wahrscheinlich abgelehnt werden würden. Laut Dammes
und Tappen sollte h. sogar ein Zurückgsehen verhindern
(224), laut Moltke nur die Bewegungen regeln, wenn der

Rückzug nötig werden sollte (223), laut H. dagegen hätte er

die Ermächtigung erhalten, eine Rückwärtsbewegung der
1. bis 5. Armee bis hinter die Vesle usw. anzuordnen (225).
Gibt es eine größere Verwirrung der Sinne so hervor-
ragender und in der Schule des preußischen Generalstabes
gebildeter Männer?! Und um die Entwirrung dieses
Knotens nicht zuzulassen, hat das Schicksal es verhindert,
daß der Auftrag irgendwie schriftlich niedergelegt wurde.
Einen Bericht des h. aber,- den er eine Woche später — am

15.9. — der O.h.L. einreichte und »in dem diese angebliche
Ermächtigung ausdrücklich erwähnt wurde, hat anscheinend
im Drange der Ereignisse damals niemand gelesen (225);
mithin konnte h. aus frisch-er Erinnerung heraus seines
Irrtums nicht überführt werden.

H. fuhr unbegreiflicherweise nicht sofort zur 1.Armee; die

Entscheidung wäre zweifellos anders gefallen, wenn er

dann den General v.Bülow hätte über die Lage dieser
Armee unterrichten können. Einen vortrefflichen Vorschlag
seines Begleiters, des hauptmanns Koeppem wenigstens
ihn sofort zur 1. Armee zu entsenden und sich dann mit ihm
bei der 2. Armee zu treffen, lehnte h. schicksalshaft ab (230)-
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. Bei der Besprechung zwischen H. und Vülow wurde bei-

derseits nur das Ungünstige hervorgehoben, das Günstige
aber vergessen zu erwähnen: ·Bülow klagt über geringe
Frontstärken und Bedrohung seiner Flanke infolge der zwi-
schen beiden Armeen entstandenen Lücke (235X236), sagt da-

gegen nicht, dsaß zur Verstärkung des Kav.-Korps am 8.9.

mittags, eine gemischte Jnk.-Brigade in die Lücke einge-
schoben war (239). h. schildert andererseits die Lage der
1. Armee — die er nicht kannte! —- als unhaltbar, welche
angebliche Ansicht der O.h.L. auf Bülow eine unheilvolle
Wirkung hatte (237 u., 240 u.). h. vergaß dabei aber völlig
die noch im Gr..f).Qu. erhaltene Meldung der 1. Armee

(220),- daß sie am 8.9. den Kampf »mit Aussicht auf
Erfolg« fortsetzen wollte (239). hätte er nur diefe eine

Tatsache erwähnt, so wäre die Lage in einem ganz anderen

Lichte erschienen; und-· der tapfere Führer der 2. Armee

hätte sich wahrscheinlich nicht zum Rückzug verleiten lassen!
Um die Begriffsverwirrung dann vollständig zu"machen,

ereigneten sich bei der Besprechung noch zwei Dinge, die

später den unheilvollsten Einfluß ausüben sollten: Zunächst
erlebte h. (236-237) im Stabe des A.O.K. das taktische
Zurückbiegen des» rechten Flügels, was aufOberbefehlshaber
und Ehe-f einen nur geringen, auf h. aber einen über-

triebenen Eindruck machte und ihn später beim A.O.K.1

zu zwei schweren Jrrtümern verleitete, nämlich zu der Be-
hauptung, der Flügel sei nicht zurückgegangen, sondern zu-

rückgeworfenworden (264), und zu der Verwechslung dieser
taktischen Maßnahme mit dem planmäßigen Rückzug-e(263).
—- Fierner fiel in der Unterredung mit General v. Bülow

das äußerst verhängnisvoll wirkend-e Wort ,,Schlacke« mit

Bezug auf den Zustand der deutschen Truppen (235). Auch
hier hat das Schicksal dafür gesorgt, daß eine Aufklärung
über den Vorgang nicht mehr möglich ist. Vielleicht haben
Offiziere des A.O.K.2 diesen Ausdruck mit Bezug aus die
1. Armee gebraucht. h. brauchte ihn jedenfalls bei der
1. Armee — gewissermaßen als letzten Trumpfl k- mit

Bezug auf die 2. Armee, und erzielte damit den stärksten,
wenn auch einen falschen Eindruck auf General v. Kuhl (264).

sAuch das Verbleiben des h. während der Nacht beim

A.D.K.2, wodurch er wertvolle Stunden verlor, und das

Unterlassen einer -telephonischen Meldung an General
v-. Moltke, so daß diesem jede Einflußnahme abgeschnitten
wurde, ist rein schicksalhaft aufzufassen (242).

»

iNach Eintreffen des h. beim A.O.K.1 am»9.9.ermahnt
General v. Kuhl ihm gegenüber die Zurücknahme des

rechten Flügsels der 2. Armee, die h. dort selbst erlebt hatte.
Prompt faßt letzterer dies trotzdem, wie obenschon erwähnt-
als Beginn des allgemeinen Rückzugs aus; Ia, er will aus

den späteren Ausführungen des Generals n.Kuhl.-hera«us-
gehört haben, daß ihn auch die 1. Armee bereits eingeleitet
habe (258)t Kann man man so etwas ohne Annahme des

sinnverwirrenden Eingreifens einer höheren Macht ver-

stehen? Wie dann die Bewertung der 2. Armee als

»Schlack«e«(264) gewirkt hat, ist oben bereits angedeutet.
Daß h. seine nicht vorhandene ,,Vollmacht« zur Erzwingung
des Rückzuges der 1. Armee anwandte (262), war dann der

Schlußstein zum Gebäude der Irrungen.
·

Aber auch ohne Beteiligung von h. spinnt das Schicksal
weiter seine unheilvollen Fäden! Am 9.9«, morgens 10 Uhr,
funikte 2. Armee an ,1. Armee über Vorgehen feindlicher
Kolonnen mit dem äußerst wichtigen Zusatz: »Wie Lage bei
1.Armee?« (269). Diese Anfrage ist aber irrtümlich, d.h.
schicksalhaft, nicht mitgefunkt worden (267, 1.Anm.). »Ja
höchsterSpannung und mit brennender Ungeduld« erwartete

Vülow die Antwort, weil er immer ·noch hoffte,«das

Schlimmste abwenden zu können. Da ging endlich, 1 Uhr
nachmittags, ein als Antwort fälschlichaufgefaßterFunk-
spruch der 1. Armee ein: ,,Linker Armeeflugel geht uber....
bis· zurück (269). Und nun kommt dasselbe furcht-
bare Mißverständnis, wie umgekehrt beider 1.Armee: Dieser
Funkfpruch, vor Eintreffen des h. abgefaßt und
als rein taktischeMaßregel mitgeteilt, wurde als Einleitung

des allgemeinen Rückzuges aufgefaßtl Bulow glaubte,
.f). habe ihm damit den Rückzug der 1. Armee melden wollen

(270)!! Wahrlich ein Zusammentreffen von Umständen,wie
es eine kühne Phantasie kaum besser zur Trübng des

menschlichen Scharfsinnes erfinden könntet

Man stelle sich die Ungeheuerlichkeit vor: Zwei kampf-
kräftige und an den entscheidenden Punkten siegreiche
Armeen halten jeder den anderen für ,,Schlacke«,besiegt
und im Rückzug begriffen, und folgern daraus, daß sie selbst
nicht mehr stehenbleiben könnten. Jeder teilt dem anderen
—- leider nicht seine günstige, sondern nur —- die Zurück-
nahme des betreffenden inneren Flügels mit, was zum
schlimmsten Mißverständnis führt. Und all dies, obwohl,
oder vielleicht auch, weil ein Bevollmächtigter der O..f).L.
sie besucht hatte. Beide Armeen fassen den schweren Ent-A
schluß noch vor Eingang der endgültigen Meldung-en über
den entscheidenden Sieg ihrer anderen Flügel. Kaum aber

ist der Rückzug befohlen, so gehen, wie als Hohngelächteiy
des Geschicks, die schönsten Siegesmeldungen ein, die jetzt
nichts mehr nützen können (267, 280). Es ist schicksalhaft,
daß diese frohen Botschaften nicht etwas früher kamen!

Die Sendung h. hat auch insofern ihren Zweck verfehlt,
als es ihr nicht gelang, die inneren Flügel der’zurück-
gehenden Armeen in Richtung auf Fismes zu vereinigen,
was nach einer späteren Äußerung Moltkes (224) ihre
eigentliche Aufgabe war. Während H. am 8.9. für den

rechten Flügel der 2. Armee Fismes angegeben hatte (241),
scheint er am Morgen des 9. 9. sich mit Epernay einver-

standen erklärt zu haben (243). Bei der 1. Armee dagegen
setzte h. den linken Flügel —- einer Einwendung des Gene-
rals v.Kuhl nachgebsend — nicht auf Fismes, sondern auf
Soissons an (262, 264). Am selben Tage aber ließ er durch
seinen Begleiter der 2. Armee mitteilen (265) und wieder-
holte dies in einer schriftlichen Meldung (286, 1. Anm.),
Rückzugsrichtung des linken Fügsels der 1. Armee sei Fismes.
Dieselbe falsche Angabe machte er bei seinem mündlichen
Vortrag am 10.9. bei Molike (327). Bei dieser Gelegenheit
stellte er auch die — im hinblick auf die hartnäckigeMeige-
rung des Generals v.Kuhl (261 u.) ganz unverständliche-
Behauptung auf, A.O.K.1 habe bei seinem Eintreffen die
Anordnungen zum Rückzug bereits erlassen, welche falsche
Angabe Moltke ineinem 10 Monate später verfaßten Be-·
richt sich zu eigen machte (327, 1.Anm.). Welche Irrungen
und Wirrungent Daß die 1. Armee ausdrücklich an das
Gr.h.Qu. meldete, sie gehe auf ,,Anordnung der O.h.L.«
zurück»wurde im Drange der Ereignisse übersehen (329).

Das Schicksal hat die Spuren feines Wirkens stark ver-

mischt, teils schon bald nach den Ereignissen, teils durch das

hinscheiden der meisten für das Marnedrama verantwortlichen
Persönlichkeiten. Wie anders aber hat es unseren Feinden
gelächeltl Erst wenn man dies in Vergleich zieht, ermißt
man ganz, wie sich alles für uns unglücklichgespielt hat.
Den Entschluß dses Generals Josfre zum Angriff am 6.9.
in Ehren, wenn ihm auch schließlichnicht viel anderes
übrigblieb, falls er die Sache seines Landes nicht verloren
geben wolltet Aber die 6., und 9. französische Armee wur-

den entscheidend geschlagen,- die Engländer gingen nur höchst
zögernd vor, die Angriffskraft war am 9.9. auf der ganzen
Linie gebrochen. Und doch warf das Geschick unseren
Feinden den Glücksfall, dass ,,Wunder« des deutschen Rück-
zuges, in den Schoß!

Der Funk-Abhör-krieg.
,

Von Major a.D. K. Solff.
Ein von der Festungs-Funkstelle Königsberg im August

1914 aufgefangener Funkspruch des Oberbefehlshabers der
rusfischen Norm-Armee, wonach beim Einmarsch in-·die
Johannisburger Heide die deutschen Förster aufzuheben und

zu erschießenseien, hatte ein eigenartiges Schicksal. Ein hell-
höriger deutscher Kriegsberichterstatter, der von ihm im

Tigris-stritten-«Finool Yslshakt-« kanns-un

2
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Hauptquartier der 8. Armee irgendwie Wind bekommen

hatte, drahtete seinen Jnhalt schleunigst an seine Redaktion
in Berlin. Er erschien danach in entsprechender entrüsteter
Aufmachung wegen der dadurch bezeugten Grausamkeit der

russischen Kriegführung in einer großen Berliner Zeitung.
Auf die Neutralen hat er kaum Eindruck gemacht, wohl aber

auf die Russen insofern, als sie von da ab das bisher übliche
Funken im Klartext, dasuns im Laufe der Operationen in

Ostpreußen so manchen schönen Einblick in ihre Absichten
gestattet hatte, nunmehr einstellten. Weitserhin haben sie
dann bei ihren reichlich vorhandenen Feldstationen einen
von ihren Entente-Genossen bezogenen, recht brauchbaren
Ehisfre-Schlüssel verwendet. Daß dieser unserem gut arbei-
tenden Entzisferungsdienst, auch bei regelmäßigem Wechsel,
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten bereitete, lag in erster
Linie an Fehlern, die das russischeFunkerpersonal bei seinem
Gebrauch von Zeit zu Zeit machte.

Die guten Ergebnisse, die unsere Festungs-Funkstellen
Königsberg und Thorn mit dem zunächst rein sportmäßig
betriebenen Abhören der rufsischen Klartext-Funksprüche, ins-

besondere vor der Schlacht bei Tannenbserg, erzielt und wo-

durch sie zu deren siegreichen Ausgang nicht unerheblich bei-

getragen hatten, veranlaßten unser-e Heeresleitung zur Auf-
stellung von Sonderformationen zwecks Beobachtung des
feindlichen Funkverkehrs an allen Fronten. Daraus ent-

wickelte sich dann der Ausbau einer umfassenden Organi-
sation des Abhördienstes mit einer Zentrale im Großen
Hauptquartier und Nebenzentralen an allen wichtigen
Fronten, die eine systematische Auswertung der aufgefan-

ggien
Funksprüche für die Beurteilung der Lage ermög-

i ten.

Nachdem es uns ferner im Laufe des Jahres 1915 ge-
lungen war, frontbrauchbare Richtempfänger zum Anpeilen
und«Festlegendes Ortes feindlichers Sendestellen heraus-
zubringen, wuchs die Bedeutung der Abhörtätigkeit, die sich
damit zu einem mit allen Listen und Schlichen menschlichen
Scharssinns geführten geheimen Abhörkrieg entwickelte.

An der Westfront hat in erster Linie der Eiffelturm mit

seiner technisch sehr leistungsfähigen Funkanlage der Entente

gute Dienste als Abhörzentrale geleistet. Als Ende August
1914 unsere rechten Flügelarmeen bei-m weiteren Fort-
schreiten der Operationen immer mehr auf die Funkverbin-
dungen ihrer Feldstationen angewiesen wurden, weil die

Draht- und Kabellinien dem sprungweifen Vorgehen der
Stäbe nicht überall auf dem Fuße folgen konnten, kam der

Franzose uns gegenüber in die gleich-e Lage, wie wir selbst
im Osten gegenüber dem Russen: Er konnte unseren Funk-
verkehr an der Kampffront im Hinterlande in Ruhe ab-

hören und auswerten. Nur machten wir ihm das Aus-
werten nicht so leicht wie uns anfangs dser Rüsse, da Klar-

text bei uns nur in dringendsten Ausnahmefällen und auch
nur dann gefunkt werden durfte, wenn es sich um Nach-
richten über den Feind handelte. Sonst galt als oberster
Grundsatz, daß Funksprüche nach einem von leitender Stelle

ausgegebenen, häufig wechselndem Geheimverfahren ver-

schlüsseltwerden mußten, das wenigstens so lange Sicherheit
gegen das Mitlesen durch den Feind bot, als er den Schlüssel
nicht gelöst hatte. Dazu gehörte aber, wie oben gezeigt,
eine Spezialorganisation,- die auch bei der Entente nsicht von

vornherein vorhanden war. So steht es heute fest, daß die

sog. ,,Marwitz-Telegramme«, die der Franzose während
unseres Vormarsches in Belgien und Frankreich Herbst 1914

abhörte, größtenteils, soweit er sie m-itlesen konnte, Klartext-
Funksprüche unserer Feldstationen bei den Aufklärungs-
Schwadronen waren, die also hauptsächlichMeldungen über

den Feind enthielten, mit denen er nicht«viel anfangen
konnte.

’

- Die Ausbreitung des Funkwesens zur See brachte es mit

sich, daß die beiderseitigen Marinen besser für den Abhör-
krieg gerüstet waren wie die Landarmee. So hatte der Eng-
länder bei der günstigen Lage seines Landes, das sich wie
ein Ouerrisegel vor die Deutsche Bucht legt, und dessen Ost-
küste schon frühzeitig mit einer Kette von Funkstationen be-

setzt war, schon in Friedenszeiten das Abhören des deutschen
Flottenverkehrs als Sport gepflegt. Auch bei uns war das

Mitlesen der Tagesberichte der englischen Station Poldhu
als ein beliebtes Mittel zur Prüfung der Hörfähigkeit unserer
Funker schon vor dem Kriege im Gebrauch. Natürlich war

auch bei unserer Marine vom Tage der Kriegsbereitschaft
an nur verfchlüfselter oder in verabredeter Geheimsprache
abgefaßter Funkverkehr zugelassen. Die Geheimhaltung war

aber hier schwieriger wie zu Lande, da einmal mangels-
anderer Verkehrsmöglichkeiten mehr gefunkt wurde, und-

andererseits auch Handelsschisfe und Hilfslveuzer mit Signal-
büchern, Eodes und Schlüsseln ausgerüstet werden mußten,
um ihnen geheime Weisungen erteilen zu können. Wie leicht
konnt-e dies Matevial trotz aller Pflichttreue und Vorsicht da-
bei einmal in Feindeshand fallen.

Wir wissen heut-e, daß der Russe bereits vor dem Kriege-
photographische Abzüge des geheimen Signalbuchs unserer
Marine sich zu verschaffen gewußt hat. Ein zweites Exem-
plar holte ein rusfifcher Taucher nach dem Untergang unseres-
Kleinsen Kreuzers »Magdeburg« August 1914 vom Meeres-

boden herauf. Dieses wurde der englischen Marineleitung
uberlassen, der es eine Handhabe bot, um nach Entzifferung
des zugehörigen Schlüssels den Funkverkehr unserer Flotte
mitzulesen. Hiergegen bot auch häufiger Wechsel des
Schlüssels nur geringen Schutz, wenn nicht gleichzeitig das
ganze Verfahren geändert wurde. Dazu hatte der Engländer
von Ende 1914 ab ein gut arbeitendes Netz von Richt-
empfängesrn längs seiner Ostküste aufgebaut, das ihm die
Möglichkeit gab, durch Anpeilen auch die jedesmalige Posi-
tion der betreffenden deutschen Schiffseinheitsem deren Funk-
verkehr er abhörte, zu bestimmen. Umgekehrt waren wir

ihm gegenüber mit der Zeit in der gleichen Lage. Von der

Nordspitze von Kurland bis zu den Kanalhäfen in Flandern
war die ganze Ostsee- und Nordseeküste mit einer zusammen-
hängenden Kette von Funkstellen mit Richtungspeilern be-

setzt, mit Entzifferungsbüros in Libau und Brügge und
einer Hauptzentrale in Neumünfter, wo die Ergebnisse des

Abhördiienstesgesammelt wurden. Natürlich war der Eng-
länder schon wegen der gseographifchen Lage dabei uns

gegenüber im Vorteil. Das war aber nun einmal im Welt-
kriege unser Schicksal, mit dem wir uns abfinden mußten.
Als belagerte Festung mit mehr als zehnfacher Ubermacht
uns gegenüber mußten wir eben in allen Lagen — also auch
im Abhörkrieg — immer ein Vielfaches von dem leisten,
was der Gegner in seinem Frontabschnitt mit fast unerschöpf-
lichen Kräften und Mitteln vollbrachte. Dagegen hatten wir
als einzigen Vorteil den, daß wir, auf der inneren Linie

operierend, unsere Unternehmungen schnell und überraschend
vorbereiten und durchführen konnten.

Dabei hat auch der Abhörkrieg eine ausschlaggebende Rolle
gespielt, vor allem in seiner letzten Schlußfolgerung, dem auf
scharfer Beobachtung der gegnerischen Eigenarten aufge-
bauten, mit guter Rollenverteilung durchgeführten Täu-
schungsverkehr. ,,Achtung —- der Feind hört (mit!« Das
war unseren Funkern allmählich in Fleisch und Blut über-

gegangen! — Warum sollte es da nicht möglich sein, ihn
auch einmal durch vorgetäuschten Funkverkehr mit scheinbar
operativem Hintergrund in eine Falle zu locken? Das ge-
lang oft mit merkwürdig einfachen Mitteln. Daß Admiral
Scheer am Morgen der SkagerraksSchlacht das Rufzeichen
seines Flaggschiffs smit dem der Hafenstation Wilhelms-
haven 111 tauschte,- erweckte beim englischen Admiralstab
den Glauben, die deutsche Schlachtflotte liege noch in der

Jade, und Admiral Beatty habe nur die Schlachtkreuzer
Hippers vor sich. Infolgedessen unterstiitzte Admiral Jellicoe
seinen Unterführer zu spät, was dem Engländer drei feiner
besten Schlachtkreuzer kostete.

Der italienische Oberkommandierende an der Jsonzo-Front
ließ seine Truppen im Nordabschnitt vor unserem Durch-
bruch bei Karfreit Ende 1917 so lange stehen, bis es für eine

rechtzeitige Loslösung zu spät war, wodurch 60 000 Jtaliener
am Tagliamento abgeschnitten wurden und in unsere Hand
fielen. Hier hatte ein sehr geschickt aufgebauter, von einer

großen Zahl eigens zu dem Zweck in Tirol zusammen-
gezogener Feldstationen durchgeführter Täuschungsverkehr
bei der italienischen Heeresleitung den beabsichtigten Ein-
druck erweckt, daß gleichzeitig mit dem Vorstoß von Osten
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»auch eine Parallelaktion von Norden zu erwarten sei, und

deshalb die Nordfront nicht entblößt werden dürfe,

Auch an der Westfront hat in der Frühjahrsvffensive 1918

unser Angriff bei Amieus aus dem Abhörkrieg insofern
Nutzen gezogen, als wir durch einen den dortigen Verhält-
nissen angepaßten Täuschungsverkehr bei Reims die fran-
zösischenReserven Fochs dort festlegtten und dadurch ihren
kEinsatz an der zusammengebrochenen englischen Front um

Tage verzögerten.
Ob der Abhörkriseg dem Feindbund oder uns mehr ge-

schadet oder genützt hat, ist schwer zu entscheiden, solange
nur einseitige Darstellungen der gegnerischen Presse dar-
über vorliegen und es an entsprechenden aktenmäßig be-

ilegten Richtigstellungen von unserer Seite fehlt. Gesündigt
worden ist natürlich auf beiden Seiten,- anfangs mehr,
»später, mit wachsender Erkenntnis der Gefahr, vielleicht
weniger, aber immer noch zu viel. Andernfalls hätte der

»Funk-Abhörkrieg,der im Grunde doch nur auf technischen
'.Mängeln des verwendeten Geräts oder auf menschlichen
Fehlern seiner Bedienung beruht, nicht die Bedeutung er-

klangen können, die er doch offensichtlich bei den Operationen
zu Lande, zu Wasser und in der Lusft gehabt hat.

Technischer Rund-blieb «

Von Oberst a. D· B I ü m n e r.

Die Feuerkraft des einzelnen Schützen zu verstärken, ist
eine alte, immer wieder erhobene Forderung. Mit Ein-

führung des Magazingewehrs war man vor mehreren
Jahrzehnten um einen Schritt vorwärtsgekommem doch
voll befriedigt hat diese Lösung nicht. Man ist seitdem
bemüht, ein halbselbsttätiges Schultergewehr
zu schaffen. An Entwürfen und Versuchen hat es seither
nicht gefehlt, doch nicht eine der Erfindungen konnte als

feldbrauchbar bezeichnet werden« ,,Army Ordnance« 1928,
Nr. 49, bringt eine Zusammenstellung der Selbstladegewehre,
die in den Jahren von 1902«——1927 in der Bersuchsabteilung
der Handwafssenfabrik Springfield der Vereinigten Staaten

gebaut und erprobt sind. Die amerikan. Feldzeugmeisterei
glaubt jetzt dem Ziele nahe zu sein und dem Kriegsministe-
«rium in 2—3 Jahren ein feldbrauchbares Selbstladegewehr
vorlegen zu können-.

Bis 1923 hatte der Feldzeugmeister an der Forderung
festgehalten, die neue Waffe müsse dieselbe Seelenweite

(7,62 mm) wie das eingeführt-e Gewehr MJ1903 haben und

dürfe dessen Gewicht (3,9 kg) nicht überschreiten. Daran

scheiterten alle Versuche. Nach 1923 hat sich die Feld-zeug-
meisterei überzeugen lassen,- daß man ohne Schaden die
Seelenweite von 7,62 auf 7mm. und das Geschoßgewicht
von 9,72 auf 8,10g hserabsetzen könne, da nach Kriegs-
erfahrungen der wirksame, Gewehrfeuerbereich fast immer
unt-er 900m gelegen hätte. Bei der kleineren Seelenweite.
hab-e man noch den Vorteil, daß der Schütze mehr Pa-
tronen mitführen könne und daß er durch den geringeren
Rückstoßder Waffe nicht so schnell ermüde. Dementsprechend
hat man im vorigen Jahre 20. Stück dies 7 nun-Selbstlade-
gewehrs Pedersen und zum Vergleich damit 24 Stück Muster
Garand und 20 Stück Muster Thompson, beide mit Seelen-
weite 7,62 mm, angefertigt und in Truppenversuch gegeben.

Usm die Feuerkraft des leichten MG. zu erhöhen, hat
man es in der Tschechoslowakei versuchsweise mit einer

Laufbremse versehen. Eine Laufwiege mit zwei
Bremszylindern verbindet lose den Lan mit dem Gestell.
Die Nur 8—9 kg schwere Bremsvorrichtung soll den Rück-
stoß der Waffe völlig auffangen, und dadurch die Treffähig-
keit erhöhen; auch soll das Gewehr bis auf größte Ent-

fernung voll ausgsenutzt werden und die Aufgaben des
s.MG. mit übernehmen können —- eine schwer durchführ-
bare Forderung.
»

Recht beachtenswert ist, daß England bei den Feldd-ienst-
ubungen 1928 ein Kampfwage·n-Abwehrgeschütz
von nur 3.7—4,7 cm Rohrweite erprobt hat. Es hat ein
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kurzes Rohr mit darüberliegendser Bremse; die Lafette ist
vierrädrig und hat Scheibenräder mit Lustreifen. Die beiden

Achsen sind durch den wagerechten Lafettenschwanz verbun-

den; auf der Vorderachse ist kastenartig der Schildzapfen-
träger (Pivotgabel) befestigt. Das etwa 2 m lange und

600111 hohe Geschützkann nach den ,.Militärwiss·. und techn.
Mittlg.« 1928, X1, XII, leicht gefahren oder von Mann-

schasten geschoben werden.

Die neue amerikanische 10,5 cm leichte Feld-
haubitze M.1 it nach einjährigem Truppenversuch als

für die Massenanfertigung geeignet erklärt worden. ,,Army
a. Navy Journ.«, 1928, 23, bezeichnet als ihre Vorteile die

große Schußweite von 10,9 km (die deutsche l.F.h.16: 7,8
bzw. 9,2 km), die beträchtlicheWirkung des 15 kg schweren
Geschosses (l.F.h.16: 15,6 kg), das große Seitenrichtfeld der

Spreizlafette von 45o und die Verwendbarkeit für Pferde- -

und Krastzug. Ob sich die Einrichtung der Aufsteckmunition
bewähren wird, muß die Zukunft lehren. Nachteilig er-

scheint uns das hohe Gewicht von 1700 kg in der Feuer-
stellung. Man wird für die haubitzen der Divisionsartillerie
voraussichtlich den achtspännigen Pferdezug, für die der

Schnellbrigaden Selbstfahrlafetten wählen.
Für schwere Artillerie hat man in diesen, für

Sonderaufgaben bestimmten motorisierten Ver-
bänden keinen Platz, da ihre Beweglichkeit für eine

Marschgeschwindigkeit von 8—19 km-Std. nicht genügt;
wohl aber fordert man laut ,,Coast Artl. Journ.« 1928, 5,
daß die Unternehmungen der Schnellbrigaden durch die

große Feuerkraft schwerer Geschützeder anderen Verbände«

unterstützt werden.

Die Reiterei, die für den Aufklärungsdienst noch un-

entbehrlich ist, da man hierfür nichts Gleichwertiges hat,
verschwindet als geschlossene Waffe immer mehr aus den-

neuzeitlichen beeren Vor kurzem hat der englische Unter-

staatssekretär des Krieges mitgeteilt, daß im Verlan der

letzten Monate zwei vollständige Reiterreginienter in

Panzerwagenregimenter umgewandelt wor-

den sind.
Jn einem Überblick über die leichten Kampfwagen

spricht Dr. heigl in ,,The Roy. Tk· E. Journ.« 1928, 113t14,
weder dem neuen Renault M.27, noch dem neuen amerik-

l.»Kampfwg.M.27 strategische Beweglichkeit zu, da sie für
langeren Marsch auf Kraftwagen oder Anhänger verladen
werden müßten, um nicht mit ihren scharf geränderten
Gleisketten die Straßen zu befchädigen. Eine Fernbeweg-
lichkeit hätte am ehesten noch der englische Bickers M.26
und der tschechischeWagen K.H.50 mit Ketten und Rädern,
der als gut zu bezeichnen sei. Für am wertvollsten hält
heigl den amerikan. M.23, der mit gutem Motor und ge-
nügender Panzerung eine in einem unabhängigen Doppel-
turm angseordnete Bewaffnung hat. Der neue leichte Re-
nault ist ein 2Mann-Kampfwagen mit einem 60 Ps-Motor
und sechs Geschwindigkeiten, von 1,5—19km-Std.; er hat
eine neuartige Gleiskettenaufhängung und eine gute Kletter-
fähigkeit vor- und rückwärts. Er trägt eine 20 mm-Panze-
rung, am Gefechtsraum sogar einen 30 mm-

Panzer. Diese schneller und kleiner gewordenen leichten
Kampswagen werden also selbst von den neuen Selbstlade-
waffen nicht immer mit eine-m Treffer erledigt werd-en
können. Es wird hier auch die Frage aufgeworfen, womit
sich die einzelnen Leute der Kraftwagenbedienung, die bis

jetzt nicht bewaffnet sind, verteidigen sollen, wenn sie den·
Kampfwagen räumenund sich in Sicherheit bringen müssen,
oder, wenn sie auf Erkundung, beim Troß oder in der
Unterkunft angegriffen werden. Man hält jetzt ihre Be-
wafsnung fur durchaus erforderlich und empfiehlt hierzu
eine Selbstladepistole.

Nicht allein Kampfwagen und Panzerwagen, auch Kraft-
schlepper usw. werden im Zukunftskrieg eine bedeutende
Rolle spielen. Man muß ihre Entwicklung iin der Wirtschaft
aufmerksam verfolgen. Daß die Zahl der Pferde in Deutsch-
land trotz Zunahme der Kraftwagen seit dem Kriege so
wenig heruntergegangen list, erklärt sich dadurch, daß sich die
deutsche Landwirtschaft noch wenig der Zugmaschinen

.

LI-
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bedient. Anders in Amerika-. Nicht nur steigt dort ihre
Zahl außerordentlich, sie werden auch, wie die Prüfungs-
berichte der landwirtschaftlichen hochschule von Nebraska

von 1920—1927 aufweisen, von Jahr zu Jahr kräftiger ge-
baut. Während sich ihr Gewicht in diesen acht Jahren von

160 auf 106 ngPs verringerte, wuchs die durchschnittliche
Geschwindigkeit bis auf 5,2 km,-Std., d. h. der Brennstoff

’

wird heute bedeutend wirtschaftlicher ausgenutzt; nur der Ol-

verbrauch ist laut ,,Adac-Motorw.« 11X29 noch viel zu hoch.
Wie beim Heere,I so wird auch bei der Landwirtschaft von

den Zugmaschinen gefordert, daß sie einfach zu handhaben
sind und aus möglichst wenigen und leicht zugänglichen
kräftigen Einzelteilen bestehen. .

—-

Eine Neuheit des Kraftfahrwesens, die auch militärischen
Zwecken nutzbar gemacht werden kann, verdient besondere
Aufmerksamkeit: die Kraftwagenbahn des . Jng.
Tlaskal, Generalmaj. d. R. und ehem. Leiter des Kraft-
fahrwiefens im östereich heere Tlaskal benutzt als Zug-

-

maschine den Lkw., der sich durch die großeReibung zwischen
Rad und Straßendecke für große Zugleistungen eignet, und
verwendet für die angehängten Wagen den kraftsparenden
Schienenweg. hierzu wird ein gewöhnlicher Lkw. mit

seinem Vorderteil auf einen niedrigen, auf den Schienen
gleitenden Rollbock gesetzt, während die hinteren Triebräder
des Lkrv-. außerhalb der Schmalfpurgleise auf der Straßen-
decke laufen. Man vermeidet also den Nachteil der Loko-

motive, daß ihre Zugleistung von ihrer Schwere abhängig
ist, und den Nachteil des schienenlosen Lkw·, der wegen der

schwierigen Lenk- und Bremsfähigkeit nur einen, höchstens
zwei Anhänger mitführen kann. Gegebenenfalls könnte sich
diese Einrichtung gut für den Feldbahnbetrieb hinter der

»Front, im Festung-s- und Stellungskrieg eignen. Statt be-

sonderer Feldbahnlokomotiven könnten verfügbare Lkw. be-

nutzt werden, deren Förderungsleistung durch Schienen-
benutzung vervielfacht wird-. Der von Tlaskal gebaute Roll-

bock (si-ehe »Milit. wissenschaftl. und techn. Mitteilg.« 1928,
X1,. X11) versagt auch bei großer Krümmung des Weges

nicht und gestattet eine Fahrgeschwindigkeit von 30 km;
Das Aus- und Abprotzen des Lkw. geschieht durch zwei
Mann in 4——5 Minuten. Die Kraftwagenbahn soll sich be-

reits in den britischen Kolonien und Besitzungen, in Schott-
land und Spanisch-Marokko bewährt haben.

v

Die Fortschritte in der Verkraftung des heeres betreffen
auch das B rückeng erät. Jn Holland wird die heeres-
brückenabteilung mit Kraftzug versehen; das Muster für die
Fahrzeuge steht jedoch noch nicht fest. Die vier.Dioisions-
Brückenabteilungen haben noch Pferdezug, aber zwei von

ihn-en haben bei ihrem neuen Gerät bereits Einrichtungen
für Kraftzug; die Fahrzeuge haben Gummibereifung (vor-
aussichtlich auch Räder mit Kugellager)· und neben Deichsel
und Bracken für den vierspännigen Pferdezug- noch ein
Zugdreieck für Kraftzug. Zu einer neuen Brückenabteilung
gehören: 48 Bootswagen, 16 Bockwagen, 1Rammblock- und

1 Giereinrichtungswagen. Die aus zwei zusammengesetzten
halbbooten bestehenden Boote sind 9,5m lang, 1,4 bzw.
1,58m breit, 0,85m hoch und 720 kg schwer. Um das Ge-

wicht auf 300 kg herabzusetzen, plant man, das Boot aus

Duralumin oder Lautal, statt aus galvanisierten Stahl-
platten herzustellen· Jedes Boot trägt außer 5 Mann Be-

dienung 24 voll ausgerüstete Mann; die 24 Boote der

Brückenabteilung können also 624 Mann übersetzen. Mit

dem neuen Gerät erfolgen Brückenschläge von folgenden
Längien: 120—160 m gewöhnlicheund verstärktegew. Brücken;

- 58—97m schwere Brücken; 62m erhöhte Brücken; 154 bis«

192 m leichte und verstärkte leichte Brücken: 240—-274 m

« .

Lauffteg (,,De milit. Spektator« 1928, 1V«).
Den erhöhten Ansprüchen an

»

’h,re Leistungsfähigkeit
können die Pioniere nur durch vielseitige Verwen-

dung motorifcher Kraft gerecht werden. Jn »Army
Quarterly« 1928, 1, wird daher vorgeschlagen;entsprechende
Maschinen bei den Pionier-Parkkompanien bereitzuhalten
und nach Bedarf von den Pionierkompanien heranzuziehen-:
eswerdens gefordert: Baumfällmaschinen für die Anlagevon
hindernifsen,· kraftbetriebene Erdbohrer und Betonschnelb
smifcher zur Verstellung versenkter Betonsockel für Stahl-

schienen zu Kampfwagenhindernifsen, Grabenbagger zur
Anlage von Leitungs- und hindernisgräbem mechanische
Winde zum Lastenheben; ferner bei Vorbereitung von Zer-
störungen: Preßluftbohrer und -hämmer zur herstellung
von Bohrlöchsern und Minenkammern, Erdbohrer und

Preßluftschaufeln zum Vortreiben von Minenftollen. Die

Maschinen könnten mit ihrer Kraftquelle und der Bedie-

nungsmannschaft zusammen, ähnlich wie bei der Feuer-
spritze, in einem Krastfahrzeug befördert werden.

Man svermißt hierbei Maschinen zum Wegebau
und zur Unterhaltung von Straß-en——einGerät, das bei dem

starkenAnwachsen des Kraftverkehrs im Kriege von großer
Bedeutung wird. Nur durch Verwendung von Motorgerät
kann der Bau oder die Festigung der erforderlichen Wege
in der für die Kampfhandlung erforderlichen kürzesten Zeit
erfolgen, außerdem mit einer Mindestzahl von Mann-

schaften. Ersreulicherweife hat Deutschland in den letzten
Jahren im maschinellen Straßenbau außerordentliche Fort-
schritte gemacht. Fast alles ist heute im Wegebau motori-

siert, von der Handramme an. Da gibt es Straßenaufreißer,
Baggermaschinen, Schnellmifcher, Förderanlagen, Motor-

stampser, Motorwalzen usw. -Mafchinen,«die auf der letzten
Leipziger Messe laut »Adac-Motorw.« 1929, 12, in bester
Ausführung von bewährten deutschen Werken vorgeführt
wurden, z. B. die Kruppsche Straßenbaumaschine mit 10 t-

Stundenieistung und der Straßenfertiger von Dingler-
Zweibrücken.

Jm Kraftfahrwesen und Flugwesen stellt der erforderliche
Brennstoff Benzin und Benzol wegen seiner leichten Ent-

zündlichkeitund Explosionsfähigkeit eine Gefahrenquelle dar-.
Um Brände feuergefährlicher Flüssigkeiten erfolgreich zu

löschen, swendet man heute das Schaumlöschvers
fahren an. Der leichte Schaum überdeckt dsie brennende

Flüssigkeit, verhindert die Weiterentwicklung brennbarer

Gasse und erstickt so das Feuer; ja er bleibt stundenlang auf
der gelöschten Stelle liegen und läßt eine Wiederentzün-
dung nicht zu. Bei Handschaumlöfchern wird bei-m

Kippen durch Verbindung zweie-r Lösungen Schaum erzeugt
und zugleich der Gasdruck entwickelt, der den Schaum
herausspritzt; 11 Inhalt gibt 801 Schaum. handlöcher ge-

nügen für Einzelstände der Kraftwagen und zur Mitnahme
auf Kraftwagen und Flugzeugen. Zum Schutz von größeren
Kraftwagenunterständen, von Jnstandfetzungswerkstätten und.

Benzinlagerräumen dient der Schaumm örs er. Er ent-

hält bei Nichtgebrauch nur die Ladung mit 20 kg Schaum-
pulver (bei größeren Mörsern 50 kg); zum Löschen wird
die Ladung freigelegt und durch öffnen des hahns Druck-

wasser in den Behälter eingelassen. Es entwickelt sich der

Schaum, der infolge des Wasserdrucks in die angeschlossene
Schaumleitung gedrückt und durch das Stahlrohr auf den

Brand gespritzt oder gegossen wird; eine Ladung erzeugt
laut (,,D. Kraftzug in Wirtschaft und heer« 1929, I, 1400

bzw. 35001 Schaum. Für größere Betriebe gibt ses Schaum-
generatoren und Schaumlöschwagen.

Eine Neuerung im Bauwefen verdient Erwähnung, das

biegsame Drahtglas (Bicella), das jetzt mitVor-
teil an den durch Stoß gefährdeten Stellen verwendet wird,
besonders zur Verglasung von Kraftwagenunterftänden,
Schuppen, Gartenhäusern usw. Es dürfte sich gut fiir die

Fenster von Räumen eignen, die den starken Erschütte-
- rungen beim Schießen ausgesetzt sind, für die Fenster von

Festungswerken, Kriegsschiffen, Kampfwagem Befehlsstellen,
Unterständen usw. Das Drahtglas ist widerstandsfähig
gegen Stoß und Schlag, Sturm und hageh es schütztgegen
Kälte und gegen Sonnenstrahlen, splittert und roftet nicht.
Jn drei verschiedenen Stärken wird es in Rollen von lm

- Breite und.25mi Länge, in Zellulose verpackt, geliefert. Zur
Herstellung von Fenstern schneidet man laut »Jnd.- und

Handelszeitg.«, 26. 2. 29, die gewünschte Größe mit der
Schere ab und nagelt die Fläche mit breitköpfigen Nägeln
aufholzrahmen oder spannt sie mit dem zähen Kitt»Dursit«.
auf eiserne Rahmen, ein auch im Felde mögliches Verfahren.

Wer-HiAbonnenten für das —,,Mililär-Wochenbla·ti«.



1929 —- MiliiärkWochenblall —- Nr.4o 1630

Kampaniechef
und Unkeroffizierausbildung.

Die Unteroffizierfrage Wird gegenwärtig in unserer Miti-

tärliteratur lebhaft behandelt. Man sucht neue- Wege. Das

Suchen neuer Wege ist in der Regel ein Zeichen reger
Geistesarbeit,- also etwas Erfreuliches. Nicht jeder -"neue

Weg aber ist brauchbar. Mancher führt in eine Sackgasse
oder allzuweit ab von anderen Wegen, die wir in parallelen
Dingen gehen wollen und müssen. Das Bessere kann dann
der Feind des Guten sein.

Manche Neuerer in der Unterossizierfrage suchen neue

Wege,-indem sie in irgend-welcher Form ,,Unteroffizierlehr-
gänge« einführen wollen, um angeblich die Leistung zu
heb-en und die Auswahl zu verbessern. "Sie wollen mehr
»Standesb-ewußtsein«im Unterossizierkorps und wollen die

Unterossizierse hierzu unter anderem von den früheren
Kameraden ,,absetzen«,um ihre Stellung zu erleichtern. ·

Die Stürmser sind in der Regel jüngere Offiziere, die nicht
wissen, wie es früher war und warum es so war. Aber

auch ältere, erfahrene Offiziere neigen ihren Gedanken zu.
Die Alteren wie die Jüngeren dürfen daher zunächst einmal
an die Zeit vor 1914 erinnert werden.

Wir hören gern, wenn man uns sagt: »Das deutsch-eheer
von 1914 war das beste, was die Welt gesehen hat« Prüf-en
wir»aber auch manchmal, warum das so war?

Die Antwort wird unt-er anderem nach den grundlegenden
Organisationsgedanken des alten Hseeres forschen müssen. Und
da war sicher einer der wichtigsten, daß wir die militärische
Leistung nicht vorwiegend auf den Unterschied zwischen
Ständen und Klassen, sondern aus sestgegliederten Verhän-

den einhseitlicher Prägung aufbauen wollten. »Das Regi-
ment«, »die Kompanie« usw. sollt-es über alle Rangunter-
schiede und Altersstufen weg für Offiziere, Unterossiziere
und Mannschaften des aktiven wie des Veurlaubtenstandess
das einigende Band sein. Wir gingen damit klar bewußt
andere Wege als z· B. die Marine, bei der das Korps-
gefühl so gut wie nie auf einem Truppenteil oder Schiff
beruhte, sondern auf der Marine als Gesamtheit oder, wie

beim Offizierkorps, auf den Jahr-essklasfen. »

Jch glaube, der Organisationsgedanke der alten Armee
hat seine Feuerprobe glänzend bestand-en. Das heer von

1914 war deshalb so vorzüglich, so ,",stahlhart«,weil Offi-
zier und Mann, Vorgesetzter und Untergebener fich kannten

und vertrauten.
werden. Und wir pflegen es heute wie früher in der Tat,

durch Betonung der Tradition und der Landsmann-
a t. .

.

-

Man wird sagen: Die Von einzelnen erstrebten »Unter-
ofsizierlehrgänge« brauchen den Korpsgeist alter Art nicht
Unter allen Umständen zu erschüttern. Darauf soll später
eingegangen werden. Zunächst einige Worte über »Stan-

desbewußtsein« und den Gedanken des »Abset3en"s«.·der
Unterossiziere von den Mannschaften.

"
-

s-

·

-"

Enges Standesbewußtsein ist heutzutage mehr als je ab-

zulehnen. Der Ausdruck ist gewiß von denen; die ihn in
ihren Aufsätzen anwenden, nicht so schlimm gemeint, aber
er weckt falsche Begriffe, würde daher besser vermieden«.
Und «,abfetzen«soll und will man die Vorgesetzten doch
keinesfalls von ihren Untergebenen. Man will sie ihnen im

Gegenteil näherbringen, nicht ·nur dienstlich, sondern auch
menschlich. Darin besteht Ia gerade der Korpsgeist, der

festeste Kitt des alten heeres, der heute noch so fest binden
sollte wie vor 1914. -

·
- "

»

Die Befürchtung, daß ein jüngerer Unterossizier· einem
alteren Soldaten gegenüber leicht-er die nötige militärische
Autorität gewinnen könne, wenn die beiden sich vorher nicht
gekannt haben, ist nach meiner Erfahrung und Ansicht irrig.
Puls dser gewinnt keine Autorität, der nichtskaiin »Im
ubrigen ist es durchaus in der Ordnung,.we«nn ein« jüngster
Unterossizier einem dienstälteren Soldaten gegenüber »bei
Ausübungder Vefehlsgewalt einen gewissen Takt walten
laßt. Dies gilt in« ganz gleicherWeise fürjiingerefoizieres

Dieses Verhältnis verdient gepflegt zu

gegenüber dienstälteren Untergebenen und schadet der
Autorität und der militärischsen Straffheit nicht das ge-

ringste, ist im Gegenteil disziplinfördernd und erleichtert die

menschlichen Beziehung-en
Aus dem hervorgehen der Unteroffiziere aus der eigenen

Truppe erwachsen keine größeren Schwierigkeiten als durch
Einschieben fremder Unterossiziere, wenn die Auswahl
richtig ist, Die Leistung wird stets und überall anerkannt.

Jst aber die Auswahl falsch, so werden fremde, der Kom-

panie usw. unbekannte Unterossiziere der militärischen Diszi-
plin und dem Korpsgeist, wie wir ihn wünschen, noch mehr
schaden und noch schwerer Anerkennung finden als frühere
Kameraden, deren Schwächen man eher zu übersehen gie-
neigt sein wird. Das Problem wird somit zur Auswahl-
frage.

Wie dachte darüber das alte beer?
Einer der wichtigsten Grundpfeiler des alten Heeres war

der Kompanie-, Vatterie-, Eskadronschef. Auf seiner Per-
sönlichkeit baute im wahren Sinne des Wortes das ganze
heer auf. Er war der stärkste Träger des Korpsgeistes, der
Vater seiner Kompanie usw., dienstlich und menschlich. Er

formte seine Kompanie in einhesitlichem, in seinem Geiste.
Und darum war folgerichtig von ihm allein die Auswahl
und in den wesentlichen Dienstzweigen auch die Ausbildung
der Unterossiziere abhängig. Das erste, wichtigere war, daß
ein Unterossizier nach Charakter und Persönlichkeit in die

Kompanie paßte. Die mehr äußerlichen, handwerksmäßigen,
militärischen Ksenntnisse standen trotz ihrer gewiß hoch zu

veranschlagenden Bedeutung in zweiter Linie.

Diesen wichtigen Grundpfeiler unserer . Organisation
wollten wir ins neue heer herübernehmen. Die heute vor-

geschriebene Unteroffizieranwärterprüfung schaltet daher den
maßgebenden Einfluß des Kompaniechefs durchaus
nicht aus. Denn er, kein anderer, ist nach den heute noch
gültigen Ansichten und Vorschriften verantwortlich für Aus-

wahl und Ausbildung seiner zukünftigen Unterossiziere, er-

läßt sie zur Prüfung zu und sein Urteil spricht, wo die

Sache richtig nach der Vorschrift gehandhabt wird, beim

Ergebnis ein· wesentliches Wort mit. .

( Diesen Grundpfeiler erschüttern manche
Neue.rer, wenn sie die Ausbildung zum
Unterossizier« in wesentlichen hauptdienst-

.z.weigen außerhalb der Kompanie erfolgen
lassen wollen, wenn sie gar die Reihenfolge

der Ernennung zum Unteroffizieranwärter
und zum Unteroffizier klippschulmäßig
nach den bei einer Prüfung erzielten Punkt-
z.ahle:n, die allzu leicht Zufallsergebnis
sisndYerfolgien lassen wollend

— Das System der lPunktbsewertung zeitigt schon bei Fähn-
richensp wo die Ausbildung naturgemäß großenteils außer-
halb der Kompanie usw. erfolgt, zweifelhafte Folgen. Es
würde verheerend wirken bei Untieroffizieren, deren militä-

rischer Lesbensinhalt -—— im Unterschied zum Osfizier —- im

wesentlichen innerhalb der Kompanie liegt. z .

Gibt man zu, daß auch heute noch das Lebenselement
des llnteroffiziers während seiner Dienstzeit die Kompanie
usw« ist, so wird man dem Grundgedanken mehr Verständ-
nis entgegenbringen, daß di e Aus bildung und die

Auswahl seiner Unterossiziere die wich-
tigste, Aufgabe

·

des Komp.-Ehefs ist, und«

zzwar heute noch weit mehr als früher. Man

denke nur an die Vermehrung der Unterossizieranwärten
Die Beschneidung dieser wichtigsten Auf-
gabze durch Verlegung der Ausbildung in«
Hauptdienstzweigen außerhalb der Kom-

"«

pasnie müßte eine Umwälzung seiner Stel-

lung bedeuten
«

«

·

.
. .

"»Will man« diesStellung des Koinp.-«Ehefs-ändern, so soll?
Inan kes wenigstens mit offenen Augen tun. Mancher, der-
dise Dinge von dieser Seite sieht,l wird-T dann vielleicht sich
lieber an den alten, guten Satz halten:. »DieKompanie bildet

auss,das Butaillon -verwaltet.«»..
·

. TH«
’
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Dieser Satz in seiner scharfen Prägung will natürlichnicht
ganz wörtlich genommen sein. Anleitung, Uberwachung,
Besichtigung und Ausbildung im größeren Rahmen sind
selbstverständlich immer Sache der höheren Dienststellen ge-

—

wesen und sollen es auch bleiben.

Die Erhaltung dier Stellung des Komp.-Ehefs im alten
Sinne liegt auch im Interesse des Offiziers.

Wir sprechen gern von Heranbildung zur Persö nlich-
keit. Die Persönlichkeit bildet sich aber nicht auf Schulen,
Kursen und Lehrgängen, wedser als Schüler noch — hier
vielleicht eher —- als Lehrer, sondern vor allem in den

wenigen Stellungen des heeres, die eine vielseitige persön-
liche Auswirkung gestatten. Die Stellung des Komp.-Ehefs
war eine der vorzüglichsten hierfür geeigneten Gelegenheiten.
Man sollte alles tun, diese Gelegenheiten nicht durch Zen-
tralisierung der Ausbildung, durch Gängelung in Einzelheiten
zu beschränken. Man sollte vielmehr alles tun,
die schöne Stellung des Kosmp.-Ehefs i
vollem Umfange zu erhalten und die Mög-
lichkeit zu Selbständigkeit und Selbst-
tätigkieit noch zu stärken.

Wir sind ohnedsies schon mit Kursen und Lehrgängen
außerhalb der Kompanie überlastet. Die allgemeine Klage
geht dahin, daß man in der Front seine Leute, insbesondere
sein Lehrpersonal, in den Zeiten, wo man es wirklich
braucht, nicht hat, weil es auf Kommando, bei Wettspielen
oder dsgl. außerhalb der Kosmpanie sich befindet, und daß
die Ruhe, Klarheit und Regelmäßigkeit der Ausbildung und

Erziehung durch solche, oft plötzlich befohlenen Dinge be-

hindert w-erde.
'

-

Es mag sein, daß Kurse und Lehrgänge außerhalb der

Kompanie rein sachliche Kenntnisse besser, rationeller über-

mitteln. Das rein sachliche Ergebnis, soweit es das hand-
werksmäßige Wissen und Können betrifft, mag dann höher
sein.

Man kann das aber, zum mindesten teilweise, auch be-

zweifeln. Das Militärische hat seinem Wesen nach Neigung
zum Äußerlichen, zum Theatermäßigen. Bei Schulen und

Kursen ist die Gefahr vielleicht noch vergrößert. Es kommt

dazu, daß in unserer Praxis sehr oft der Kursschüler gar
keine Gelegenheit findet, seine Kenntnisse später an den
Mann zu bring-en. Vor allem aber hat das System der

Lehrgänge zwangsläufig die Tendenz und Folge, die Be-

deutung der Kompanie als Einheit zu verringern oder auf-
zulösen.

Es gibt noch andere Gründe für und gegen das Lehr-
gangs- und Kurssystem. Sie sollen hier nicht aufgezählt
werden. — Das Wesentliche ist: Wenn man das

Wesen dser Ausbildung in der Übermitt-

lung militärischer Kenntnisse sucht, mag
man —- vielleicht! — das spezialisierende
,,rationellere« Kurssystem bevorzugen. Wer
aber den Kern der Ausbildung darin sieht,
daß man den ganzen Mann zu erfassen sucht,
mitanderen Worten, wer in der Ausbildung
weniger nach dem Kopf als nach dem herzen
zielt, dser wird das alte Kompanie-System
v o rz i e h e n.

Meines Erachtens kann für den,. der selbst die Dinge auch
--mit dem herzem nicht nur mit dem Kopf erfaßt, kein

Zweifel sein: Er wird die-, nicht nur in der

Unteroffizierfrage, sondern auch sonst
vielfach im Gang befindlich-e Auflösung
der Bedeutung und Selbständigkeit des

"Kompaniesystems im alten Sinne für einen

sehr zweifelhaften Weg halten.
Gewiß muß in einer- guten militärischen Organisation

alles, was möglich ist, für gute Auswahl und Ausbildung
der Führer, also auch der Unteroffiziere, getan werden.

Unsere Organisation ist vom Fseinde diktiert und daher
schlecht. Lassen wir endlich davon ab, selbsttäuscherischdiese

. Tatsache künstlichumzudeuten. Die Organisation kann leider

zur Zeit nicht geändert werden. Trotzdem kann — auch in

der Unteroffizierfrages —- manches geschehen, aber ohne an

der anderen Stelle ei·nzureißen, was wir an der einen auf-
bauen, ohne sozusagen den Teufel mit Beelzebub auszu-
treiben.

Man komme nicht mit der Behauptung: »Die Komp.-Ehefs
haben zuviel Aufgaben. Sie drängen selbst danach, von

einem Teil ihrer Pflichten entlastet zu werden.« Die Ant-
wort darauf kann nach meiner Auffassung nur die sein,

Faßf
man ihre wichtigste Aufgabe ihnen keinesfalls nehmen

ar . . 95.

Der fliegende Feldhern
Zur Zeit des Große-n Königs, zur Zeit Napoleons, da er-

kundete der Feldherr persönlich sein Kampfseld, die Stel-

lungen des Gegners, da gab er seine Befehle auf Grund
eigener Wahrnehmungen, sielbstgiewonnener Anschauungen.

Als die heere wuchsen, als das Schlachtfeld sich weitete,
ergänzte er sein-espersönlichenErkundungen durch Entsendung
taktisch besonders durchgebildeter Offiziere. Die Ritte des

Graf-en haeseler im Dänischen Feldzuge, vor der Schlacht
von Königgrätz sind uns dafür Beispiele. Aber noch immer«
blieb im entscheidenden Augenblick auch der höchste Führer
in engster Fühlung mit den Erseignissen, zog es Prinz Fried-
rich Karl zu seinen Brandenburgern nach Vionville und
Mars la Tour, hielt König Wilhelm auf den höhen von

Frånois
Erst der Weltkrieg mit seinen ungeheuren Ausmaßen

fesselte die Armeeführer, ja selbst die Korps- und Divisivns-
führer an weiter zurückliegende Befehlsstellen mit sicheren
Nachrichtenverbindungen nach vorwärts und rückwärts,

zwang sie, die Grundlagen für ihre Befehlserteilung aus

Truppenmeldungem Flugbildern, Agenteniiachrirl)ten, Ge-

fangenenaussagen und Kartenstudium zu gewinnen. Wider-

sprüche zwischen Phantasie und Wirklichkeit wurden dadurch
unvermeidlich. Anforderungen wurden leicht gestellt, die

nicht erfüllbar. Eine Entfremdung zwischen Führer und

Truppe trat ein, die sich gegen Ende des Krieges vielfach
verhängnisvoll auswirkte.

Vergebens wehrte sich die Mehrzahl der Führer gegen
diesen Zwang. Die Ereignisse waren stärker als sie.

Soll es auch in Zukunft so sein? Werden die technischen
hilfsmittel nicht die Schwierigkeiten überwinden, die Ent-

fernungen überbrücken? Es hat viel Verlockendes für sich,
den Führer ism Flugzeug über seinem Heer schweben, aus

der Luft nach den selbstgewonnenen Eindrücken seine Befehle
geben zu sehen. .

In einem liesenswerten Aufsatz des amerikanischen »Jnfan-
tery Journal« setzt sich Lt. Dache M. Reeves mit dieser
Frage auseinander.

Er geht von der Voraussetzung aus, daß die Tätigkeit
eines Führers in drei Phasen zerfällt: 1. Erkenntnis der

Lage, 2. Fassen des Entschlusses, 3. Übermitteln des Ent-
schlusses in Vesehlsform an die Truppe.

Auch ihm erscheint es zunächst etwas Bestechendes zu
haben, sich die Einsicht in die Lage aus der Vogelperspektive
zu beschaffen, unter sich das Bild des Schlachtfeldes aus-

gebreitet zu sehen wie eineoffene Reliefkarte Aber schon
kommen ihm Bedenken. Es ist nicht jedermanns Sache. aus

schaukelndem Flugzeuge die Vorgänge auf der Erde sachgemäß
zu verfolgen; es gehört viel Schulung, eine lange Ausbildung
dazu, jede Einzelheit, die charakteristischen Zeichen für den

Verlauf der Front,- das Fortschreiten des Kampfes zu er-

kennen. Nicht jsedier Führer wird dazu geeignet sein, nicht
jeder Führer in seiner Dienstzeit eine solche Ausbildung
genossen haben. Zudem erfordern die Abwehrmaßnahmen
des Gegners meist Aufsuchen von ,,kriegsmäßigen« höhem
in denen das menschliche Aug-e versagt, in denen es durch
die Linse des photographischen Apparates ersetzt werden
muß, den ein technisch geschulter Gehilfe sicherer bedienen
wird als der Führer selbst.

Die gewonnene Erkenntnis muß in Ruhe geistig ver-

arbeitet w-erden, der Entschluß wird nicht immer im Augen-
blick geboren. Die Luft ist nicht der rechte Platz dazu. Der
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Gegner liegt auf der Lauer. Der Aufmerksamkeit seiner
Kampfgeschwader wird das Führerflugzeug nicht entgehen.
Ehe es sich versieht, wird es trotz Schutzstafseln in den

Kampf gezogen werden, dser notgedrungen die Gedanken des

Führers von der hauptentscheidung ablenkt. Endet er gar
ungünstig, wird das Flugzeug zum Absturz gebracht, fällt
der Führer, so ist der Erdkampf ohne Leitung, so gut wie

verloren.
Aber auch ein in Ruhe gefaßter Entschluß muß in Be-

fehlsform umgesetzt, der Truppe übermittelt werden. Dies

ver-mag der Führer nicht allein. Er bedarf der Gehilfen, dser

Hilfsmittel Nimmt er sie alle, Chef, Schreiber,. Umdrucker,
Funker, mit in das Flugzeug, so wachsen deessn Ausmaße,
wächst die Gefährdung des Nervensystems der Schlacht-
fiihrung, und es bleibt die Schwierigkeit der Befehlsüber-
mittlung. Abwurf der Umdrucke, Funkübertragung langer
Anweisungen bieten keine Sicherheit, benötigen Zeit und
Glück. Läßt der Führer den Stab im Quartier, muß er ihm
seinen Entschluß unter gleichen Schwierigkeiten übermitteln,
ihm die Umsetzung in den Befehl überlassen, wird er ihn,
falls die Verbindung versagt, in die Verlegenheit versetzen,
selbständig zu handeln.

So kommt Reeves zu dem Schluß: Der fliegende Feldherr
ist beim heutigen Stande der Technik ein schöner, heldischer,
aber theattralikcher Gedanke. Der erdgebundene Führer
wird seinem heer, wird der Sache von größerem Nutzen sein.

Auch wir können uns diesem Urteil nur anschließen. Auch
uns erscheint es gegebn, daß ras him, das herz der Füh-
rung in der gesicherten Ruhe einer rückwärtigen Gefechts-
stelle arbeitet. Darüber hinaus aber muß der Führer selbst
alle neuzeitlichen Berkehrsmittel ausnutzen, in ruhigen
Zeiten, in Kampfpausen das Kampffeld zu überprüfen, mit
der Truppe in Fühlung zu bleiben. Es steht»nichts im
Wege, wird sogar meist von Vorteil und erwunschtsein,
wenn er dazu sich ins Flugzeug setzt, im gelandegangigen,
panzergeschützten Kraftwagen gute Aussichtspunkte, die

Truppe in vorderster Lin-je aufsucht. Reift aber die Ent-

scheidung heran, so gehört er auf seine Befehlsstelle, an» die

Stätte ruhiger Arbeit, gesicherter Verbindung zu seinen
Trupp-en. Er muß sichdann bescheiden, sich über die Mel-

dungen der Truppe hinaus durch Entsendung von Offizieren
seines Vertrauens weitere Klärung iiber die Lage zu ver-

schaffen, und darf sie höchstens auf kurze Zeit verlassen,um
Reibungen mit der Unterführung durch persönliches Em-

greifen zu beseitigen.
Bei richtiger Einteilung von Zeit und Raum wird er so

den uralten Anforderungen an einen Feldherrn auch in

unseren Tagen Genüge tun. Die Fäden der Führung in

seiner Person zu vereinen und die hand zu behalten am

Puls seiner Truppe. 84.

LAUSder Werkstatt der Truppe

Exerziermarschlund Griffe.
Der herrschend-e Meinungsstreit um die Bedeutung der

genannten Übungsarten legt es nahe, ihre geschichtlicheEnt-

wicklung zu betrachten. Jhre Form hat ebenso wie ihre
Bewertung im Laufe der Zeiten mehrfach gewechselt.

Die ersten Gewehrgriffe finden sich im heere Gustav
Adolfs von Schweden. Es waren Ladegriffe« die eingeführt
wurden, um dem Manne die umständliche Bedienung seiner
Waffe für das Gefecht beibringen zu können. Sehr bald

wurde aber der Grundsatz tempomäßiger Bewegungen auf
die handhabung der Waffe überhaupt übertragen. Das
Reglement Friedrich Wilhelms 1·’k) hat es darin wohl am

die)Bekanntlich hat König Friedrich Wilhelm 1. seinem
ersten Reglement von 1714 das spanische Reglemsent zu-
grunde gelegt, das er für das beste der vorhandenen hielt.
Das span. Regleme«nt,ins Deutsche übersetzt, erhielt jeder
foizier zugestellt, um auch aus diesem zu lernen.

Schriftleitung.

weitesten gebracht. Es enthält 39 ,,Eommandos in den hand-
griffen«, von denen jedes bis zu 12 Tempos umfaßt. Außer-
dem brachte es zum ersten Male den berühmten Gleichschritt
des alten Dessauers. Er war ein geradezu geniales Mittel,
um den unsicheren Ersatz der damaligen Zeit zu unbeding-
tem, geschlossenem Vorgehen zu zwingen. Nach dem Regle-
ment Friedrichs des Großen bestand er darin,
»daß die Kerls allezeit die Füße mit steiffen Knien zu-

,,gleich heben, nicht mit den Füßen stampfen, die Spitzen
»von den Füßen auswärts und niedrig setzen.
Seine Geschwindigkeit betrug 75 Schritt in der Minute.

Ein besonderer Exerzier- und Paradiemarsch war damit noch
nicht gegeben. Er stellte die übliche Fortbewegungsart im

Gefecht dar« und hatte ferner den Zweck, dsen verkrampften
und schwerfälligen Arbeitsgang des ländlichen Ersatzes
lockerer und gefälliger zu gestalten. Der Zusatz, wenn einer

anders marschiere, »so stecket der Bauer in ihm«, be-

weist das.

«Friedrich der Große hat das Reglement seines Vaters im

wesentlichen beibehalten. Erst sein Nachfolger, Friedrich
Wilhelm II., führte eine Verminderung des Exerziermäßi"-
gen durch,
»da, um den Soldaten nicht mit unnützen Dingen zu be-

,,schweren, dagegen aber auf die ihm zu wissen nöthigen
»und von ihm zu executierenden Dinge desto genauer
,,halten zu können, S. Kgl. Majestät zu befehlen für gut
,,befunden, daß die bisher üblich gewesenen handgrisfe
»nicht allein gänzlich abgeschafft, sondern auch der aller-

»größte Teil der General-Eommandos wegfallen soll.
Über den Marsch heißt es:

»daß er frey und ungezwungen marschire, die Spitze dies

,,Fußes auswärts und die Zehen niederwärts halte, so-
»d«aßbeym Vorbeysmarschiren man nie die Sohlen zu

«sehen bekomme.

Ein späteres Reglement (1812)s) beruht auf den Er-

fahrungen eines verlorenen Krieges und ist vielleicht das

kriegsgemäßeste, das die preußische Armee je besessen hat.
Die Griffe, auf das notwendigste beschränkt, erhielten ein-

fachste Formen. Zwei Tempos genügten, um das Gewehr

k) Die Scharnhorstsche Umgestaltung der Fechtweise trug
den 1806 empfangenen Lehren Rechnung. Die Lineartaktik

verschwand. Die Einleitungsworte der »Jnfanterie-Exer-
zier-Jnstruktion« vom 18.7.1809 können noch heute an die

Spitze jedes Jnfanterie-Reglements gesetzt werden. Sie for-
dern für die Parade nur eine gerade ungezwungene haltung
und einen ruhigen freien Marsch, für den Krieg Schnellig-
keit und Gewandtheit bei denjenigen Bewegungen, die im

Kriege wirklich anwendbar sind. Das sogenannte Scham-
horstsche Reglement von 1812 war von demselben Geiste

Itrfcfgen
und brachte Vorschriften für das Gefecht aller

a en.

Bekannt ist, wie sehr dieser neuzeitlich anmutende Geist
in der stagnierenden Zeit nach den Befreiungskriegen miß-
achtet worden ist. Man verfiel in den ödsestenExerzier-
schematismus, welcher nach Verdy du Vernois’ Zeugnis
das gerade Gegenteil der Wirklichkeit des Krieges war.

Unter König Friedrich Wilhelm 1V. wurden diese beengen-
den Fesseln teilweise gelöst, aber erst die Heeresorganisation
König Wilhelms 1. brachte die Erlösung vom öden Schema
und wirklich kriegsgemäßen Geist.

Nach dem Kriege 1870X71 verfiel das preußisch-deutsche
heer wieder teilweise in Exerzierschematismus. Die noch
heute lebenden alten sOffiziere haben in ihrer militäxischen
Jugend in der Brigade ,,exerziert«,wobei die Truppen in

,,Vataillonskolonnen nach der Mitte« vorgingen, zur Linie

,,deployierten« und unter gänzlich ungeniigender Schützen-
entwicklung unter klingen-dem Spiel den Feind angriffen.
Und dies geschah ein Jahrzehnt nach den blutigen Erfah-
rungen der Garde bei St. Privat (18.8·1870)!

Ert durch das Reglement von 1888, nach den Grundsätzen
des enerals v. Schlichting abgefaßt, wurden wieder kriegs-
gemäße Grundlagen geschaffen.

·

Schriftleitung.
"

,

.
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an die Schulter zu bringen, ein drittes Tempo bildeten den
neuen Griff ,,Gewehr über«. Er brachte das ,,angefaßte«
Gewehr mit einer Bewegung in Schwerpunktlage auf die

Schulter und stellte unsere Trageweise in der Marschord-
nung her. Die Marschbeschreibung ist nichts anderes als
eine Anweisung zum körperlich zweckmäßigsten Gehen, so
wie man es damals verstand. Eine ausführliche Erläute-
rung und Begründung der einzelnen Bewegungsteile ist ihr
beigegeben; sie spricht Von der ,,Unangenehmen Folge, die
Soldaten unnütz zu er«müden«. Als Zweck des Marsches
wird angegeben, ,,mit möglichster Schonung des Soldaten
Terrain zu gewinnen«. Die Geschwindigkeit betrug im

,,Ordinair-Schritt«75X, im »Geschwindschritt«108X.

35 Friedensjahre ließen die Kriegserfahrungen langsam
verblassen. So entstand das Reglement von 1847. Die

Griffe wurden umständlichen ein neuer kam noch hinzu,
und der Marsch erhielt allgemein das Tempo 108. Dabei
entwickelte ihn eine peinlich genaue Befolgung der ver-

ständnislos übernommenen Beschreibung Scharnhorsts (in-
haltlich die gleiche wie die der A.B.J.) zum Exerziermarsch
im heutigen Sinne. Man sah sich daher genötigt, den

Marsch ohne Tritt einzuführen, um ,,beim Zurücklegen be-

trächtlicher Strecken eine Erleichterung im Marsch eintreten

zu lassen.«
Das Reglement von 1876 vermehrte den Griff »das Ge-

wehr über« um ein weiteres Tempo und schuf damit unser
heutiges ,,1, 2, 3 — Urlaub gibt’s nicht — 4!« Die Gewehr-
lage blieb zunächst, was sie gewesen war, nämlich eine

Erleichterung im Tragen. Erst später wurde sie durch ein
Deckblatt dahin geändert, daß »der Knopf der Kammer sich
etwa in Höhe des zweiten Waffenrockknopfes, die Kolbe dicht
an der linken Patronentasche befindet«. Scharnhorsts Zweck-
bestimmung und Beschreibung des Marsches wurden noch-
mals wörtlich übernommen, der Grundsatz des Exerzier-
mäßigen aber durch Erhöhung des Tempos auf 112 noch
verstärkt.

Erst das Reglement von 1888 brachte durch Wegfall des

,,angefaßten Gewehrs« wieder eine Bereinfachung. Man
konnte es dank der neueingefiihrten steilen Gewehrlage
beim ,,Gewehr über« entbehren. Die Zweckbestimmung des

Marsches, »unter Schonung der Kräfte vorwärts zu
kommen«, blieb noch erhalten. Nur Scharnhorsts Erläute-

rung mit der ,,unangenehmen Folge unnützer Ermüdung«
ließ man fallen. Sie war um so unverständlicher geworden,
als man das Tempo auf 114 erhöhte. .

Das letzte Borkriegsreglement, das von 1906, war end-

lich ehrlich genug, auf Scharnhorsts Zweckbestimmung zu

verzichten. Es verwandte den Marsch ,,bei der Ausführung
schulmäßiger, geschlossener Bewegungen, zur Erweisung von

Ehrenbezeugungen geschlossen marschierender Abteilungen
und bei der Parade«. Außerdem führte es den Gleichschritt
ein, da man sich im Exerziermarsch nicht immer bewegen
konnte und der Marsch ohne Tritt zu unmilitärisch aussah.

Bei diesem Stande ist es bis heute geblieben. Nur

spricht die A.B«.J. zum ersten Male das aus, was man

seit 1847 vom Exerziermarsch dachte, aber schamhaft ver-

schwieg:
»Er fördert den Zusammenhalt der Truppe und damit
»die Mannszucht. Er wird angewendet zum Prüsen dieses
»Zusammenhalts auf kurze Strecken, zum Erweisen von

,,Ehrenbezeugungen durch größere Abteilungen und bei
»der Parade.

Die vorstehenden Zeilen sollen keine Stellungnahme zu
dem herrschenden Meinungsstreit bedeuten· Sie sollen ihn
nur durch Hinzuziehung geschichtlicher Tatsachen auf eine
breitere Grundlage stellen. Mag jeder aus ihnen ent-

nehmen, was er für richtig hält.
Videant consules!

.

178.

Kerl-reitet das »Militär-Wochenblaii«im
Freunde-streitet »

—

Lösung der faktischen Aufgabe ö.
1. Marschfolge des verfl. J.R.1

(an K- astw.).
Führer: Kdr. J. R. 1.

Kraftf.-Führer: Kdr.K.A. 1.

Borhut: A u.S.Abt.1(mot),
voraus. Abstand wechselnd.

2. Ansstellnna zur Rast
um las-o Uhr.

Gros: Führer: Kdr. J.R.1,
bei ihm: Gef. St. 1.XA.R.101
u. Stab K.A.1 mit Kradzug
u. Rest B. R. K.

Marschgruppe A.

Führer: Kdr.1.-J.R.1.
ils Zug Pakt-)-
1.XJ. R. 1.

1.-A. R. 101.

Regts. - Stab., Regts. - Nachr-
ZngJ R. 1.

I.XJ. R. 1 (ohne 1.).
1-Pi. 1.
G. .

1. u. 2X34.XK.A.1 (ohne Wagen
sür B.-Troß).

Marschgruppe B.

Führer: Kdr.11.JJ.R.1.
1.XA. R. 101 (ohne 1.).
II.-J. R. 1. -

M.W.K.-1·

2.JK. A. 1 (ohne Wagen für
V.-Troß).

Marschgruppe O.

Führer: Kdr. 111.-J. R. 1.

111.-J.R.1(ohne11.u.1X412.).
l. K 1

6«
l.

Z-

Eck-. K. I.XA. R.101.
tkw.
.A.1 (ohneWag.f. B.-Troß

". f· verst.11X1).

Marschgruppe D.

Führer: hptm 4.XK. A.1.

Res. Kol. IXZ4 XK.A. 1.

1 Krastw. Kol. m. Betr. St.
1 Werkst.-Zug.
B.-Troß Il (voll) u. G.-Troß.
V2 Zug szm

Eingesetzt längs der

Marschstraße:

Verkehrs-Reg. Komp.
Jn der letzten Unterkunft:
1 Werkst.·Zug.
Zum Ausfüllen

zweigt:
1 Betr. St. Kol.
V.-Troß I.

III-)

abge-

Uckro (Gut).

Uckro.

Ostausgang Uckro.
Uckro.

Waldstück1 km westl. Uckro.

Falkenberg.

Kemlitz.
Waldrand 1km ostw. Kemlitz.
Kemlitz.

Bro. Sieb-

Ehaussee nördl. Bw. Sieb.

Rossnthar
·

Dahme.
I

a

U

II

II

Bemerkungen:
1. Marschlänge der Kw. Kol. (60 t) im Halten ausgeschlossen

450 m, im Fuhren 900 m, Kolonnenabstand etwa 200 m.

.. Jn der Ab- Zum2. Marschlange des verst. -J. R. 1
Bewegung stände Entladm

Marschgruppe A
"

. . . . . . . . . . . ; . 6000 m 2500 2400
- B . . . . . . . . . . . . . 4000 m 2500 1600
- C . . . . . . . . . . . . . 3500 m 2500 1450
- D . . . . . . . . . . . . . 3000 m — 1000

Gesamtlänge 24 000 —· 6450
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Z. Beurteilung der Entlademöglichkeilen bei Oiibben durch
den Kommandeur der Kraflf.2lbllg. 1.

Westlich der Spree gestattet das gut entwickelte

Straßennetz eine Entfaltung des Regts. zum Entladen

mit 1 Marschgruppe auf Straße Steinkirchen—Lübbenau,
Ende an Lübben;

mit 1 Marschgruppe auf Straße Lübben—Neustadt-Freien-
walde, Ende an Lübben;

mit 1 Marschgruppe auf Straße Neuendorf—Lübben, Anfang
am Vahnhof S. Lübb-en.

Das Entladen kann sich außerhalb der Einwirkung des

Feindes in Ruhe und schnell vollziehen. Der Abflufz der
Leerkolonnen und ihre gedeckte Bereitstellung zu neuer Ver-

wendung bietet kein-e Schwierigkeiten-

Das entladene Regt. hat dann bis Viebersdorf aber 8km

Fußmarsch, bei der geringen Zahl von Pferden und Fahr-
zeugen ein erheblicher Zeitverlust.

Ostwärts der· Spree ist das Straßennetz gleichfalls
ausreichend verzweigt Es können entladen werden

1 Marschgruppe auf Straße Biebersdorf—Lübben, Anfang
möglichst nahe an Biebersdorf;

1 Marschgruppe auf Straße Lübben—O.F. Börnichen—
Schlepzig, Ende bei O.F. Börnichen;

1 Marschgruppe auf Straße Lübben—Rad-ensdorf, südlich
Schießstand.

Es ist aber nicht gewährleistet, daß diese Ausladungen sich
ungestört vom Feinde vollziehen können· Da eine Schleifen-
fahrt nach dem Entladen nicht möglich ist, müssen die Leer-
kolonnen kehrtmachen; ein längeres Verftopfen der Straßen
dicht hinter der Front des Regiments wird damit unver-

meidlich. hierdurch können Schwierigkeiten — besonders
für das Vorziehen der Artl. —— entstehen, die im Entlade-

befehl bereits durch zeitliche Regelung dies Kehrtmachens
berücksichtigtwerden müssen.

Allerdings werden der Inf. erhebliche Märsche erspart;
sie ist etwa 1—11X2 Stunden früher bei Biebersdorf, als bec

der Ausladung westlich der Spree.

Trotz der für die Kraftfahrtruppe entstehenden Nachteile
schlage ich in dieser Lage vor, das Regt. —- jedenfalls mit
den beiden vorderen Marschgruppen — ostwärts der Spree
zu entladen und die Leerkolonnen sodann aus das westliche
Spree-Ufer in den Raum Radow—Zerkwitz-hindenberg zu

führen. . »«—»«-

Lösung der englischen Aufgabe lo.
When contact was made at 8 : 00 AM, Brigadier General A.

knew exacily the force opposed to him. A piecemeal attack
is one in which the assault units are put into the action
successively, as rapidly as they become availab e. In this

situation. Brigadier General A. might have reinforced the
advance guard with the leading infantry battalion and the

rest ok the Jst biieid Ariillery and lannehed such an attach.

Had he done so, the initial assault would have been launched

against an approximately equal hostile force. Then, the

impulses given to the attack by the arrsval of the units of
the 2d lnfantry might not have been sufficiently powerful
to produce decisive resulis Thus the eniire lirigade might
be committed to the action without producing an attack

that was streng enough to dislodge the enemv. In this

situation the time element is not sufficiently vital to justify
the assumption ok such a risk by Brigadier General A.

Delivering a ciiordinaied aitack nroduces a strohg. Instial,
blow that promises decisive results. The general therefore

develofsed his command fu« a coordinated attack.
ln this situation a penetration can be launched sooner

than can any other for-n of attack, due to the shorter

disiances that the assault units would move to reach the
line ok departure. An attempted penetration ok the hostile

position would result in heavier losses than would an attaclc

enveloping one of the flanks An enveloping at-ack, in this

situation, promises results as dectsive as does a penetrating
attack. Brigadier General A. therefore decides against the

penetrating attack.

Considering the numerieal strength of the opposing forces,
it is believed that an attaek which concentrates its sirength
in one main blow promises greater chances of success than
does an attack that makes a double envelopnient of the
hostile posiiion, with the main efforts divided into two

separate attacks. 21.

Prinz Heinrich von Preußen s·
Am 20. April 1929 ist Großadmiral Prinz heinrich von Preußen im 67. Lebensjahr auf Schloß hemmelmark

bei Eckernförde an einer Lungenentzündung gestorben. Mit ihm ist ein Seeofsizier abberufen worden, der den

gewaltigen Aufstieg der Kaiserlich Deutschen Flotte und das Anwachsen der deutschen Seegeltung nicht nur

miterleben, sondern auch an hervorragender Stelle für diese Größe mitwirken durfte. Jrn Jahre 1877 in die

Marine eingetreten, durchlief er rasch die verschiedenen Grade der Seeoffizier-Laufbahn, wurde-1897 Juspekteur
der I. Mariae-Jnspeltion, 1898 Kommendeur des Kreuzergeschwaders in Ostasien, 1906 Chef der hochseeflotte,
um 1909 unter Veförderungzum Großadmiral die Stellung des Generalinspekteurs der Marine zu bekleiden.

Seine Leistungen als Oberbesehlshaber der Ostseestreitkräftewährend des Krieges, die leider gegenüber den

Ereignissen in der Nordsee nur wenig hervortraten, aber bei den geringen sür diesen Kriegsschauplatz zur

Verfügung stehenden Mitteln gar nicht hoch genug gewettet werden können, gehören der Geschichte an.

Mehr noch als in seiner dienstlichen Stellung ist der Prinz durch sein großes persönliches Interesse und

Verständnis für alle Fragen der Marine, des Sports und vor allem des Flugwesens in dem glücklichen
Deutschland der Vorkriegszeit allgemein geschätztund beliebt gewesen. Selbst ein leidenschaftlicher Sportsmann —

sei es am Steuer seiner Yacht, seines Autos, ja eines Flugzeuges — hat er der vorwärtsstrebenden Technik
unserer Zeit unschätzbareFörderung erwiesen.

Darüber hinaus hat er im Ausland als Träger politischer Missivnen, wie auch als schlichter Privatmann
seinem Vaterland Anerkennung und Sympathien in reichstem Maße zu erwerben gewußt.

"

Ein ganzer Mann, ein hervorragender Seeoffizier und guter Kamerad, ein aufrechter Deutscher und treuer

Diener seines Kaiserlichen Bruders, soll er in unserem Gedächtnis fortleben.

H
.-
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I Personal-Veränderungen
Heer.

Ernannt mit 1. 5. 1929: die Majore: sIcSchneider, Rw.

Min., z. Kdr. d. N. A. 1, skWaitD N. A. 6, z. Kdr. dieser
Abt.; Gen«-Arzi IIDL Buliu5, Chef d. St. d. He-ere5-San.-
Insp» z. Ein-Arzt d. Gr. KdS. 2; Gen. Ob.-Arzt PDL
Kersting, heereS-San.-Jnsp., z. Chef d. Stabeg dieser Jnsp.

Mit 1. 5. 1929 werde-n versetzt: die Oberstlie.: jSachD
Kdr. d. N. A. 1, i. d. St. d. Gr. Kd5. 2, JIkMauch Kdr.
d. N.A.6, i. d. R. R. 17; die Majore: RiRitter v. Speck,
Rw.Min.,.in d. St. d. 3. Div., Po. Fumetti, St. d.
3. Div., in d. Rw. Min., ko. Dufay, R. R. 8, in d.

R. R. 9; die Hptlie.: IItGraf v. hülsem J. R. 6, in d.

Rw. Min., pWaegey A. R. 2, in d· A. R. 3; Obli.
XV. Linstow, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Döberitz, in d. J.R.9;
Obli. (W.) IIcMattner, Zeugamt in Spandsau, z. heere5-
Waffen-Amt; die Lie.: IItFrhr v. Ungern-Sternberg,
PFrhn v. Pürkel, J. R. 2, in d. R. R. 2, IItPra«efcke,J. R· 6,
in d. J. R. 13; St.-Arzt 1IcDr. Danielsen, S. A. 2, z. heeres-
San.-Jnsp.; Ob.-Arzk PDL Wegerhoff, S. A. 5, in d. S. A. 3;
Si«-Veierinär PDL Schilling, St. d. 4. Div., z. R. R. 4;
die Ob.-Veierinäre: XFreybergey R.R.1, z. St. d. 4. Div.,
1IkDr. Storr, R.R.5, z. R.R.15.

Mit Zo. 4. 1929 scheiden aug: Genmaj. XV. Mayer, St.
d. Gr. des. 2; Maj. Rev. Era-mm, R. R. 9; hpim (W·)
PGraßhofL heere5-Wafsen-Amt; Rittm. Phahm F. A. 2;
Obli. PGößley J. R. 16; Gen.-Si.-Arzi JIch hocheisem
Gr.-Arzt d. Gr. Kd5. 2.

Mariae.

Mit Wirkung vom 1. 4. 1929 befördert: zum Man-Ober-

Assisk.-Arzt: der Mar.-Assist.-Arzt PDV Lepel vom Stabe
des Linisenschisfs »Schlesien«.

Aug dem Marinedienst ausgeschieden: die Zähnriche z« S.:

IIcFuhrmanm P.Saniter,- beide von der Jnsp. des Bildungs-
wesens der Marine; der Fähnr. z. S.: JIKDucoffre; die
Seekadeitem PBayey Merzbruclx PKrüger Gans-IM-
gen), PLampe (Bernd); der Kadeii des Mar.-Jng.-Weseng
XMarxz alle sechs von der Jnsp.de5 Bildungsm. der Marine;
der Kadekt des Mak.-Jng.·Weseng pMeyer (Winfrid) von

der Jnsp. deg Bildungsm. der Marine.

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1655J1656 zu beachten.

Todesfälle von Ofsizieren usw«der ehem. königl.
Preuß. Armee.

März.
Ism. Arnauld de la Perriåre, hermanm ch. Obrstlt. a. D.,

(1903) Abt. Kdr. im Feldartl. R. 16, Starnberg a. See.

NVoettichetz ngar, ch. Maj. a. D., (1887) Komp.-Chef im

J.R. 66, PotSdam XV. Borcke, Otto, ch. Maj. d. Res. a.D.,
(1919) im Drag. R. 2, Grabow bei Labeg, Pommern.
ImDreskiY Leopold, Maj. a. D., (1919) Bez. Offz. b. de.

Bez. II hamburg, Feld-artl. R. 4, Eltville a. Rhein.
ÆDrimborm Carl, ch. Oberst a. D.,. (1904) Kdr. d. Feldartl.

Möbeltransport—Wohnungstausch
IIMIL Scllllll, IIIUI I
Kukkükstenstkalze 147 Telephom Lützow 6047—6049
Kukfükstenckamm 233 Telephon- Bismnrek 1616s17

R.3, Berlin W62. 1I1-Eyl, Max, Maj. a. D., (1909) Bez.
Ost. b. de. Bez. Göttingen, J. R. 174, Göttingen Jst-Jem-
keller, Adolf, Genmaj. a. D., (1919) Kdr. d. 32. Ins. Br.,
J. R. 61, OelS,- Schlesien. EIcFellingey Eugen, ch. Maj. a. D.,
(1908) Fortifik. Friedrichgort, b. Gen. d-· Pion. 8, .f)amburg.
NUFrankenberg und Ludwigsdorf, Franz, ch. Oberst a. D.,
(1919) Vorst. d. Vers-Amte d. Gardekorp5, Lb. Gr. R.,
Baden-Baden. XGoetsclY OSkar, ch. Oberst a. D., (1917)
Jnsp. d. 1. Jnsp· .d. im«mobil. Fußartl.-Ers.-Truppen,
Eisenach. PGrammlickY Albert, Genstb. Veter. a. D., (1925)
Veter. Jnsp. d. Rw·, Chef-Veter. b. Ob. Befehlsh. Ost·, Bad
Freienwalde a. O. pGraf henckel v. Donnergmarclhs dein,
Rittm d. de. a. D., (1895) Gardeg du Corp5, Schloß Neu-

deck, Kr. Tarnowitz. Niv. holwede, Wilhelm, ch. Obrstlt.
a. D., (1893) BatL Kdr. im Leib-Gren.-Rgt. 8, Görlitz.
1I1v.hymmen, Ludwig, hptm d. de. a. D., (1918) Kdr.
d. Mag. Fuhrp. Kol. 4 d. Etapp. Insp. d-. 2. Armee, Bonn.

ÆJahm Gerhard, ch. Obrstlt. a. D., (1919) Kdr. d. Ldst.
J. R. 36, Opt. Kad. Anst., hannover IIcLeichsenring, QSkar,
ch. Maj. d. de. a. D., (1918) im de· J. R. 2, J. R. 61,
Berlin-Wilmer5dorf. 1Icv. Liereg u. Wilkau, Theodor, ch.
Rittm a. D., (1879) Pr. Lt. und Adj. d-. 11. Kan. Br» Lb.
Kür.R.1. paPerbandh Georg, ch.Maj. a.D., (1907) Kür.
R. 3, Langendorf, Kr. Wehlau,- Ostpr. ist-v. Plessen, Wil-

helm, Rittm. d. de. a. D., (1903) Ulan. R. 5, Gdschwitz
a. Saale. Im. Reinbrecht, Friedrich, ch. Os)rstlt. a. D.,
(1891) Jng. Ossz. vom Platz in Friedr«ichgort, G. P. V.,
Liebenthal, Bez. Liegnitz. XV. Rothkirch u. Panthen, Kurt-
Rittm a. D., (1900) F)us. R. 13, Massel, Kr. Trebnitz.
Rev. Saenger, Otto, ch. Maj. a. D., (1920) im FeldartL R.6,
Mursynowko. NSchulzz Ernst, Ob. St. Vet. a. D., (1919)
Milit.-Lehrschmiede in hannover,— hannoven XV. Scotti,
Emil, Genlt. a. D., (1908,), Kdr. d. 37. Div» J.R.48, Kassel.
XV. Steun, Alexander, ch. Maj. a. D., (1890) im Nebenetat
des Gr. Genstb., 2.Gardse-Ul.-R., Berlin-Lichterfelde. AGras
zu Stollberg-Wernigerode, Eberhard, ch. Maj. d. Res. a. D.,«
(1899) Kür. R. 2, Schloß «Jannowitz, Kr. SchZnau.
po.Trotha, Bodo, ch. Hptm d.de. a.D., (1886), J.R.54,
Düsseldorf. Alv.Wilckse, Carl, ch. Obrstlt. a. D., (1919) Kdr.
d. de. J. R. 18, J. R. 143, Altona. Ilio. Wißmanm
Hassilo, Rittm. a. D., (1920) im Lb..f)us.R.2, Danzig-Lang-
fuhr. Erim v. Ziller, Herinanm hptm d. de. a. D.,
(1911) 3· G. FeldartL R» Göttingen.

«

Nachtrag.
ÆFrhrr o. Buddenbrork,21rthur, Seklt. d. de. a. D., (1875)

Ul.R.8,- Ottlau, Kr. Marienwerd«er, 13.1. jDeseley Paul,
Ob. St, Bet.,« (1881) Ob.-Roßarzt b. Remontedepot Wehrse,
Nowawes b.PotSd-am, 30.1. XV.Dippe, Gustav, Lt. d.

Res. a. D., (1905), Lb. hus R. 1, Berlin, 2.1. Urban Erke-
leng, Friedrich, Prlt. d. de. a. D., (1877) J.R.13, Berlin-

Neutesmpelhof, 20.1. XV. Egmarch, Carl-Friedrich, Rittm.
a. D., (1910) has. R. 16, Friedrichghöh, Kr. Vordelsholm,
15.1. jaGadenstedh Albrecht, Prlt. d. Ld»w. a. D., (1875)
hus R. 10, Volkersheim, Kr. Gandershseiml 31.1. IIcGras
v. hohenau, Friedrich-Karl, Lt. a. D., (1920) Kür. R. 7,
Berlin, 5.1. NaKathsem Hermanm Prlt. a. D., (1879), im

See-Bataillon, Tabarz, Thüringen, 12.1. IcKlävemanm
Theodor, hptm d. de. a. D., (1879), J. R· 79, Wesen
münde, Januar. PKlawittey William, Prlt. d. de. a.D.,
(1889) FeldartL R. 16, Berlin, 3.1. NKlotz Kurt,—Lt. d.

Res. a. D., (1904) J. R. 128, Berlin-Grunewald, 10 1.

NKöhm Johannes, Lt. d«.Res. a. D., (1918) in der Etappen-
Fuhrpark-Kol. 397, Berlin-Schmargendorf, 8. 1. EscKönig,
heinrich, Oblt. und Adj. im Rw. J. R. 16, (1918) J. R. 158,
Osnabrück, 25.- 12. PLeudolplY Reinhold, Prlt. d. de.

Gustav Knauerkstsksååätxkåås
kosksäksäplssgsgs

Istsnungshestlsakfang -- Wohnung-sausen

Mule Puliclktlllkt- Illka Kco. 11.-C
Berlin Wöc, Kurkiirstenckamm 17

Fomsproohon Bismarckw

Idlselikansookt:: flostealosekWohnungsaacwels
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a. D., (1889) J. R. 93, Potsdasm, 18. 1. pLietz Franz,
hptm d-. de. a. D., (1911) FußartL R· 17, Berlin-Karls-

horst, 16.1. po. Lützow, haus, ch. Obrstlt. a. D., (1900)
Kdr. d. de. Bez. Straßburg, Els» Wisesbaden, 14.1. PMaciZ
Hugo-Hpnn.d.3ns a D» ugAV Fewaur R.18,Fanen-
bergi.d.Mark, 29.1. ists-Rette, Bernhard, Rittm. d.Res. a. D.,
1910) Drag. R. 16, Beesenstedt, Mansfelder Seekreis, 20.1.

sit-Di- Rochou, heim-ich, Mititär-Oh.-Pfarrek a. D., (1914)
Gen. Kdo. d. X. A.K., Bonn, 28. 2. tzSchneidey Johannes,
Lt. a. D., (1920) im Lb. Gren. R. 8, Berlin-Friedenau,
19.1. Ists-Schulte, Wilhelm, Hptm d. de. a. D., (1889)
J. R. 93, Wesel, 20.12. jSeelmanm Werner, ch. Genmaj.
a. D.,«(1907) Artl. Offz. vom Platz in Graudenz, Stralsund,
27.2. sIcSterneborg hermanm Hptm d. de a. D., (1897)
J. R. 131, Lippstadt, 4· 1. Niv. Tilly, Arthur, Genmaj.
a. D., (1908) Kdr. d· 1. Ins. Br» J. R. 28, Waltershausen,
Thür., 28.2. PDL Voßen, Carl, St.-Arzt d. de. a. D.,
(1901) im de. Bez. Düsseldorf,Düsseldorf-Oberkassel,27.1.

EIKWesißermeLAlfred, Rittm. d. de. a. D., (1886) Ulan.
R. 8, Schloßau, Kr. Straßburg, Westpr.,« 1.1. XWich-
mann, Erich, hptm d. de. a. D., (1898) Reit. Felds-
Korps, Neuthymen b. Fiirstenberg, Miecklbg., 21.1. h.

Heere und Flotten
Rußland. Eine niedere Parteiorganisation riet, Ar-

beitslose für kriegsschulkurse anzuwerben (!). — Der erste
weibliche Militäringenieur der Roten Armee beendet im

April d.J. ihr Studium auf der Militär-Jngenieur-Aka-
demie. — A. stjetschin, Professor der Strategie an

der Krsiegsakademie, erachtet in einem Aufsatz: »An den
Quellen des operativen Gedankens«, Napoleonische, Schlief-
fensch«e,überhaupt Vsernichtungsstrategie nur noch für mög-
lich zwischen kleinen Staaten, zwischen großen nur noch Er-

mattungsstrategie. Die Geschichte des Weltkrieges sei die Ge-

schichte der Verschlechterung der Inf. Die »kapitalistischen«
Staaten hegten das hauptgewicht auf dsen kostfpieligen Fern-
(Artl.-) Kampf, weil sie ihren Massen mißtrauten· Ein syste-
matisches Jnf.-Feuergefecht könne nur eine Ins-, wie die

dtsch. Reichswehr, führen. Aber die Materialschlacht sei der

Typus der verpaßten Gelegenheiten, und die großen Artl.-

Massen würden, darin habe SeecktRecht, machtlos sein durch
ihre eigene ungeheure Anhäufung· —- Vorgeschlagene
Marschordnung für Abtlgn. auf Schneefchuhen. Fern vom

Feinde im freien Gelände Kolonne zu vieren, im waldigen
Gelände oder Buschwerk die Züge nebeneinander in Reihen
mit 10—20 Schritt Zwischenraum, nah-e dem Feinde aus-

einandergezogen in Zügen in Doppelreihen oder in Gruppen
in Reihen. Die Führer nicht an der Spitze, um sie nicht zu
ubermüden, sondern hinter der dritten oder vierten Rotte.

(»Krassnaja Swesda«.) -

Tschechoslowakei. Der Gen-Insp. des he»e)res,
Bad-hassenüber einige wehkfkagem Das tschechoskowakische
Volk habe noch keine solche Beziehung zum heere, wie es

den geänderten Verhältnissen entspräche. Die Offentlichkeit
habe sich noch nicht aus der Borkriegsmentalität befreien
konnen, die damals — im· österr.-ungar. heere — etwas

Bolksfremdes, ja Volksgefähsrliches erblickte. — Analphas
beben gab es im Heere 1926,—1927 und 1928: 4829, 4664,
424H.»Die verschieden-en Nationalitäten rangieren dies-

bezuglichvon meist zu mindest: Rumänsen (92,5 vh.!),
Zigeuner, Ruthenen, Slowaken, Magyaren, Polen, Deutsche
(1,29 vH.), Tschechen (0,89 vh.). — An längerdienenden
Uffzn. sei um so mehr Mangel, als die Sonderausbildung
der Ersatzrseserve eine entsprechende Zahl ersordere. Die Ein-
richtung der Ersatzreserve sei im allgemeinen nachteilig, weil
man dadurch im heere Leute mit verschiedener Ausbild-
Dauer hab-e. Jn die Ersatzreserve werden überwiegiend
Bauern eingeteilt.

«

54.
,

Türkei. Durch ein Gesetz ist die in den großen Militär-
staaten durchgeführte Dreigliederung der Wehrmacht, in

Land-, See- und Luftstreitkräfte, auch in der Türkei ein-

geführt. Der Kriegsmin. erhielt je einen Stellvertreter fiir
die drei Wehrmachtsteile. (»Dust. Listy« 1929, Nr.1.) 54.

Vereinigie Staaten. Von der Zeugskommission
wurde empfohlen, das bisherige Repetiergewehr (7,65 mm)
durch ein automat. Gewehr (7,03 mm) zu ersetzen. Anfangs-
geschw.=900mssec., Geschoßgewicht: 7,37 g. (Voj. Techn.
Zpravy, Febr. 1929.) —- Nach langen Versuchen wurde in

Wright Field ein neuer Höhenmesser für Flgze. vorgeführt,
der auf der Mießbarkeit von Radiowellen beruht, die vom

Flgz. abgesandt und vom Erdboden zurürkgeworfen werden.

(Arm. a. Nav. Journ) —- Das 34. Inf. Rgt. in Fort Eustis
wird bis zum Sommer d.J. vollständig motorisieri. Die

Schützenkompn. sollen auf offenen 3t-Lastkraftw. befördert
werden. Geländegijngige Fahrzg· sind vorgesehen für Er-

kundungszwecke, für Beförderung der Bedienung, Munition
und Waffen der MG.- und Stabskompn. und für den Ver-

pflegungs- und Munitionstrosz. Es werden verwandt:

Leichte Querfeldein-Wagen, vierrädrige 3t-Wagen mit Zwei-
radantrieb, Sechsradwagen mit Vierradantrieb Und 11X2t-

Wagen mit Vierradantrieb. (Ar«m.a.Nav.Journ.) Wo.

Aug der micikakischen Fachpkesse j
Arli. Rundschau. Febr. 29. — K a l b fu s: ,,Französ. An-

schauungen über- die künftige Entwicklung der Artl.«

(Schluß.) Klare und folgerichtige Entwicklung der besonders
durch Gen. Herr vertretenen Ansichten, die zu einer, wie

Verfasser sehr richtig betont, im Bewegungskrieg praktisch
wohl undurchführbaren Massenentwicklung einer Muster-
karte von Geschützarten führt, die nicht nur an der Muni-

tionszuführun:g, sondern auch an der viel zu großen Schwer-
fälligkeit der Bewegung trotz Krastzug und Eisenbahn schei-
tern muß. Trotzdem ist der Ausbau theoretisch sehr logisch
entwickelt und muß von jedem interessierten Artilleristen
ernst durchdacht werden. Geschützartsent75mm-Vegleitgse-
schütz-H.,4000 m. — 75 Inm-F. K., 12 bis 14 km. —- 75 Inm-

Tak. — 75 kam-Flut — 105 mm-l. F. h» 12 km. — 155 mm

mittl· h» 14 km. — 155 Inm-L. G. P. F., 20 km. — 194 mm-

K.,- 20 km. —- 240mm-sch. h» 16 km. — Eisenb.ArtlJ
270 mm-K., 60 km. — 400 mm-Mrs., 20 km. —- 200 mm-K.,
200 km.) Der Masse nach gedacht auf 1 km 3 leichte,
5 schwere Abtn.; organisatorisch die Div. mit 2 leichten
K. Abtn. und 3 leichten h. Abtn. und 1 Abt. 105n1m-K·;

Korps-Artl.-Reserven 4 Abtn. 145 mm-H., 4 Abtn. lg.
155 mm-K., 2 Abtn. l. F.F)., 2 Abtn. l. F·K., 1 Abt. lg.
105mm-K. Dies sagt genug. Die Artilleriewalze soll es

schaffen. — Frhr. v. Botzheim: »Über die Anlage und

Durchführung von Kriegsfpielen und Geländeübungen vom

artilleristischen Standpunkt aus.« Verf. mit seinen reichen
artl. Kenntnissen und Erfahrungen betont die Fülle der

Schwierigkeiten neuzeitlicher artl. Tätigkeit,·die bei Kriegs-
spielen und Geländeübung zur Wirkung kommen müssen,
betont, wie oft gegenüber der Durchführung der Hauptidee
diese Gesichtspunkte meist unbeachtet bleiben und die för-
dernde Ausbildung dadurch geschädigt wird. Vorbereitende

Erkundung, weitreichende artl. und Flieger-Feindwirkung,
wechselnde, der Lage angepaßte Gliederung ohne jedes
Schema, Stellungswechsel, richtiges Arbeiten der Verbin-

dungen mit ihren Störungen, Flugbahnschwierigkeiten, Be-

wertung der Wirkung am Ziel entsprechend der Feuertätig-
keit und. Geschoß- und Zünderwahl, Anwendung neuzeit-
licher Beobachtungsmittel, überraschende Artl.-Verstärkung
besi Feind oder Freund, Munitionsergänzung, alles entschei-
dende Fragen, die zur Geltung kommen müssen. Der Lei-
tende muß wissen, was er will, und danach auf einen oder

mehrere Punkte seinen Schwerpunkt legen. — Justraw:
,,Geschoßstreuung,Schießversahren und Wirkung.« (Schluß.)
Sehr wertvolle Erörterung der mit der Geschoßfrage zu-

sammenhängenden Probleme, besonders der Streuungsver-
hältnisse und ihrer Beherrschung durch Schießenden und

Konstruskteur einschließlich der Wirkung des Einzelschusses
am Beispiel des 7,7 em- und 10,5 em-Kalibers. Wir-
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kungsweise des Einzelschusses
den verschiedenen Faktoren mit genauer
der Zerlegung bei der Detonation und sehr anschau-
lichen Bildern. Wichtiger Beweis, daß Trichter kein

Maßstab für Empfindlichkeitsgrad dses Ziinders. Ein-

fluß der Streuungen auf das Schießverfahren (über 30o
bedeutende Zunahme), entscheidender Einfluß der Streuun-

gen auf die Wahl der Streuentfernungen bei Planschießen
— je größer Entfernung, desto weniger Streuentfernun-

. gen
— Einschränkung der Streuentfernungen durch genaue

Abstimmung der techn. Einzelheiten, Hauptmittel zur Ein-

schränkung der Schwierigkeiten: Kenntnis der Streuungen
usw., herstellung ein-es stabilen Geschoßfluges, sorgfältige
Grundstufenermittlung. Schilderung der Schwierigkeiten
präziser Geschoßfertigung als Massenartikel — Toleranz-
frage —- Wichtigkeit der Kaliberauswahl. — ,,3wei neuzeit-
liche Vickers-Geschütze.«Jnteresfante Durchführung der ver-

mutlichen englischen Richtlinien für Geschützbau an der

hand der span. 10,5 cm-F.H. M22 und der engl.
18 Pfünder-F.K. Mark 1V in MarkV Spreizl-asette. Be-

zeichnend engl. Eigentümlichkeiten für beide: Schrauben-
verschluß, Wiegenlagerung ungefähr im Schwerpunkt, ver-

änderlicher Rücklauf, Richtwiege. F..f). plastische Liderung,
Verschluß schwierig für Fertigung, viel komplizierte Teile,
auch in Richtmaschine und ander-en Teilen mangelnde Ein-

fachheit, einteilige Kastenlafette, System mit guten Leistun-
gen doch nicht voll ausgenutzt, allerdings keine Ausgleicher,
Schwerpunktslage sichert gute Treffgenauigkeit, im ganzen
aber überholtes neuzeitlichen Ansprüchen nicht gewachsenes
Geschütz·18 Pfünder-F.K. neuzeitlich, Drahtrohr(h.Mantel-
rohr). Deportspreizlafette, Patronenliderung, aber geringe
Schußweite bei verhältnismäßig großem Gewicht. Beide

Geschützesehr eingehend für Studisenzwecke beschrieben mit

vorzüglichen zahlreichen Abbildungen. .

128·

Revue d’Jnfanterie. 1. 2. 29.
(

— Maj. Laffa r gu e:

,,Kleinkaliberkanonen.« Obgleich die ,,pompoms«· sich im

Burenkrieg glänzend bewährten, erschienen erst 1915 in

Frankr. Kanonen Kal. 37 mm. Sie zogen aber ihrer Größe
wegen das Feuer auf sich Und waren, als Abwehrwasfen
gegen feindl. MG. bestimmt, viel zu wenig zahlreich diesen
gegenüber. Sie kann, falls sie nur 60 kg schwer, in 3 Teilen

verlastbar,- in den Reihen der Inf. verschwindet und zahl-
reich vorhanden, dieser gute Dienste leisten. —— Oberst
Eourt: »Das neue Jnf.Reglt.« bestätigt im allgemeinen
die eingehenden Besprechungen im ,,Militär-Wochenblatt«.
Behauptet, daß angesichts des Feindes die bisherige ,,Taktik
der Gruppe« nicht möglich. Unterstreicht, daß nach neuem

franz.Reglt. die Reserven bis zum Rgt."nur »die Einbrurhs-
stelle erweitere, nicht aber nach der ,,d-tsch.Blufstaktik« ,,tief
in erreichte Stellen nachstoßen« sollen. — Oberst T o n ne t:

»M.G.-Einsatz.« 1.Xfranz. Jnf.Rgt.78 bei Asiago. 15.6.18.

Angriff dser 42. ungar. Div., von ungar. Deserteur verraten,
scheitert völlig, .weil man mangels Fliegererkundung franz.
Zurückverlegung der Stellung nicht kannte, daher ungar.

Feuervorbereitung ins Leere ging und das glänzende franz.
Sperrseuernetz intakt blieb. Der franz. Gegenangriff mit
nur 5 Minuten langer, aber heftigster Feuervorberesitung,
hatte vollen Erfolg-Oberst Bails: »Pioniertaktik.« Man

soll( die Pioniere möglichst nicht als Jnfanterie einsetzen; und
vorn am besten erst abends, zur Befestigung wichtiger ge-
wonnener Punkte. Bei der Verfolgung müssen sie natür-
lich vorn sein; am 11.9.14 waren sie in der Nachhut des
I. A.K. und zur Wiederherstellung der Aisne-Briicke bei
Nouvron daher nicht zur Stelle, dagegen wurden sie am 20. 9.

1914 beim dtsch.Gegenangriff auf die Brücke von Fontenoy
richtig als« Jnf. eingesetzt. — Maj. K o eltz : »Von Esternay
zu den Sümpfen von St.Gond.« (11.) Die blutigen Ber-

luste der 2.Garde-Res.-Div. in Gegend des Gehölzes von

Bout du Val, südlich des Petit Morin, waren teilweise ver-

meidbar, wenn die Verbindung zur Artl. vorhanden war

und der Brig.Kdr.,s statt alles nach vorn nachzuschieben, um-

fassend angegriffen hätte. »-— hptm Al bord: »Die Aus-

bildung der Inf. bei kurzer Dienstzeit-« Man muß die lange,
langweilige Schule in der geschlossenen Ordnung, Hände

und Abhängigkeit von

Beschreibung
habung der Waffen,Borhuten, überhaupt Felddienst, inneren

Dienst, Postenstehen abkürzen. Der Soldat muß lernen:

Feindbeobachtung, Gebrauch seiner Waffe, sich gegen Sicht
und Feuer decken, Gasmaske. Beim Schießen fort mit aller

Theorie, dafür viel schießen.Um die alte ,,Gruppenstr«ategie«
auszutilgen, muß die Kampfweise der Gruppe im Zuge ge-
lehrt werden- der die kleinste taktische Einheit ist. Große
Übungen nur auf Übungsplätzen, dagegen mehr, wie in

Frankreich sonst üblich, in zwei Parteien üben, um Initia-
tive zu lehren. —- hptm Lustaunau bringt Auszug aus

smexikan. Revue, die die franz. ,,homogene« Gruppe der

dtsch. uneinhseitlichem auf dem Gewicht des l.MG.1-5 be-

ruhenden, vorziseht v.T ay s e n.

Revue Mililaire Franaaise. 1.2.29. — Obrstlt. G ras s et:

»Die 42.Div. bei Montdidier 8.8.18.« (1II.) Nacht 7.X8.8.

Uberraschendes Borbrechen mit nur 20 Minuten Feuervor-
bereitung. Keinerlei dtsch. Widerstand-. (Forts.) — Gen.-

Arzt Uzac: ,,Vom alten zum neuen Sanitätsreglement.«
Der Typhus, der im Dezember 1914 seine höchsteKurve von

15 000 Fällen erreicht hatte, wurde durch die Jmpsung im

Laufe dies Krieges zu einer ,,quantite någligoab1e"«. Die

Grippe, gegen die es solch Mittel nicht gab, erreichte in der

zweiten Hälfte 1918 den höhepunkt (i-m Oktober 75 000

Fälle, dabei 6000 Tote). (Forts.) — Gen. E a m o n : ,,Eine
tragische Stunde im Leben Napoleons.« Schildert das

Ringen desselben mit dem Direktorium, das 1796 seinen
kühnen Angrifssplan gegen Ital. ablehnte. Es kam zur vor-

übergehenden Verhaftung! des Korsen, dessen Hauptgegner
Earnot war. — Oberst Rozet: »Ein krisenhafter Tag bei
der 3. dtsch. Armee. 28.8·14.« Schildert das Begegnungs-
gefecht des X1X.A.K. bei Signy l’Abbaye, zu dem ihm der

schweizer Oberst Bircher das Material gegeben habe. Rozet
behauptet, daß sich die 3. Armee damals infolge der ersten
Kämpfe in einem solchen Zustand der ,,Abspannung, Unord-

nung« und ,,moralischen wie materiellen« Depression befun-
den habe, daß eine »Katastrophe« möglich wart! Die Kampf-
kraft beider Gegner sei damals herabgesetzt gewesen, die der

Franzosen!! allerdings schon an der Marne schnell genug
wiederhergestellt worden· — hptm M a rch and: »Die ko-
loniale Berufung Frankreichs.« Schildert den Aufstieg der

franz. kolon. Entwicklung von Ludwig XIIL bis heute.
Natürlich war nach 1870 nicht Engl. der hauptgegner dieser
Entwicklung, sondern Dtschl. (obgleich bekanntlich Bismarck

Ferry seinerzeit auf den Weg der Kolonien verwiesen und

Engl. Frankr. bei Faschoda jene schallende Ohrfeige versetzt
hatte). v. T a y s e n.

Les Ailes. 31.1.29. — Rab ault: ,,Studie und Kritik

über die innere Struktur des franz. Luftfahrtministeriums.«
Die Organisation lasse Reibungen zwischen den Ressorts er-

warten. Persönl. Ehrgeiz einzelner Referenten werde sich
entfalten und der Zusammenarbeit im Wege stehen. —

F r a ch e t: »Techn.Besprechung des dtsch. Rohrbach-Rostra-
Flugbootes (2 X450 PS Jupiter-Motore).« Tendenziöser
hinweis auf militär. Verwendbarkeit als Hochseeaufklär.-
und Bombenflgz. — Eorbin: ,,Besprechung über die Un-

ausgseglichenheit der militär. Ausbildung des Offz.-Ersatzes
der Fliegertruppe.« Den aus dem Polytechnikum hervor-
gehend-en Offzn. ermingle es an militär., den in St. Eyr
ausgebildeten an technischen Kenntnissen. — H erbillo n:

Unterstreicht die in ,,Les Ailes« bereits veröffentlichten Ge-
danken des Gen. Eordonnier. Der Bau einer durchlaufenden
Betonanlage an franz. Westgrenze sei gegenüber dem Aus-
bau der Luftflotte zurückzustellen. Verf. glaubt, durch die

Junkers-Maschine ,,G 34« und durch Panzerkreuzerbau (1) sei
der Beweis erbracht, daß ein Zukunftskrieg mit gleichzeit.
Angriff von See- und Luftstreitkräften eröffnet wird. —-

Houard: ,,Vorschläge für staatl. Subvention von Ber-

kehrslinien privater Gesellschaften« Veröffentlichung der

Ausschreibungen eines im Aug41929 stattfindenden internat.

Leichtflgz.-Wettbewerbes. Die 6000 km lange Strecke soll,
von Paris ausgehend, u. a. Marfeille—Venedig—-Belgrad—
Bukarest —- Budapest —- Wien —- Prag —- Warschau —

Berlin —- hamburg —- Amsterdam — Brüssel berühren. —-

Vorschlag, auf Sperrzonen fiir Luftfahrzeuge mili-
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tärischerseits zu verzichten. Nachdem Fliegerbildgerät im-

stande ist, aus 6000111 Flughöhie bei gutem Wetter einwand-

sreie Bilder zu liefern, sei das Verbot zum Übersliegen
militär. wichtiger Zonen auf die Dauer unkontrollierbar. —-

»Belg. Lustverkehrsgesellschaft S.A.B.E.A.«

erwarb Baulizenz für die dreimotor. Fokker »F VII«,3m-
Verkehrsmaschine, die auf der geplanten Strecke Brüssel—«—
Kongo eingesetzt werden soll. —- Amerik. Fokker Air-

craft Eo. hat einen neuen oiermotor. Typ eines Ver-

kehrsslgz. für 32 Passagiere in Bau. 169.
«

Woina iTechnika. Moskau. Nr. 10-28.—K on da s ch ew:

»Verteidigung von Jndustrieunternehmun en gegen chem.
Luftangriffe.« Die schnell fortschreitende ndustrialisierung
RußL mache es notwendig, daß bei dem Bau neuer elektr.

.Kraftanlag«en,Fabriken usw. auf die Grundsätze der passiven
Luftverteidigung Rücksicht genommen wird. Zusammen-
wirken von Technikern und Militärs dabei geboten. — »Ge-

schützkvnftkuktionenin den Ver. Staat-en« Nach ,,2lrsmy Ord-
nance«. — Gurjan.ow: »Zünderstreuungen.« Mathe-
matische BerechNUUgekL — »Vewegliche elektr. Stationen.«
— »Techn. Evolution und gegenwärtiger Stand der sechs-
rädrigen Kraftwagen.« —- Aus »heerestechnik«. 93.

Zarski Wiestnik. Belgrad. Febr.29. Nr.26. — Kerss-
nowski: »Die französ. Monarchisten.« Bedeutung ihrer
Partei; ihre Führer; Programm ihrer inneren und äußeren
Politik. Den »russ.Monarchisten seien sie keineswegs wohl-
gesinnt, wie überhaupt der Russe in der franz. Aristokratie
nicht beliebt ei. Die Anhänger der franz. Königspartsei
haßten den Oarismus ebenso wie den deutschen Kaiser-
gedanken. Die russ. Zarenianhänger wollten ihrerseits weder
mit den« sranz., noch mit den dtsch. Monarchisten zusammen-

Rhen.
Die dtsch. Monarchisten hätten ihren haß gegen

ußl.»1918 »in einer so widerlichen Weise« bewiesen. Zu
einer Vereinigung könne man nur die »Proletarier aller
Länder« ausrufen. Die Jnternationale könne immer nur

eine rote sein· Eine ,,weiße Jnternationale« sei etwas Ab-

surdes.»— Nr. 2"8. — ,,Ssikorski in Paris-« Der russ. Flug-
zeugtonstrukteur habe von seiner Europareise den Eindruck
gewonnen, daß das Flugwesen am ernstesten in Dtschl. be-)

trieben würde, meer
als· in Engl.,Frankr. und Stal. AmerikaJ

habe Europa über olt, und zwar hauptsächlichim Motgäembau.
"

.

»

Artileristi Glasnik.« SHS. Monatsschrifl—.Nr. g. —-

Radovanovic: »Der Div.Artl.Kdt-« stukim
,,Organisation der Kdo.-Verhältn. bei der Artl. dser Suma-

dija-Div. vor dem 15·9.18.« — Tosmse: »Verwendung
der Artl. in der ital. Arm·ee.« — »Das Jnf.-Geschütz.«Aus
dem Tschechischen. — ,,Verbindung zwischen Inf. und ArtL
im Angriff.« —- Nilus: »Die Artl. und Einstein.« 7.

Romänia Militara. Bukarest. Nr.11-28. — Eonstan-
d-ache: »Die Schlacht an der Weichsel.« Kampf August
1920 zwischen den Polen und der russ. Jnvasionsarmee
(Mit 2 Skzzn.) — hristesku: ,,Ratschläge für junge
Offiziere.« Der Schlüssel zur Befehlsgewalt. Wie man sich
Autorität verschaffen kann; geistige und moralische Uber-
Iegenheit — Postelnikesku: »Die Vergangenheit der

Dobrudscha.«— Eine neue rumän. Zeitschrift »Romänia
Aerionå«wird angekündigt, deren Name etwas unglücklich
gCWahlt ist. Jhr Arbeitsgebiet soll nämlich Aviatik, Funk-
wefen und Gagkrieg sein. — Nr. -12X28. —- Dronesku:
»Die Aufgabe der Vorposten.« — Leoveanu: »Das
Feuer der Div.Artl·«

"

44.

PUlgah WoenewJournai. Dez.-Jan. 1928X29.——Golo-
win: »Die neuzeitl. Luftstreitkräfte.« Neue Waffe, neue

Taktik! Unvermeidlichkseitder Lufttämpfe Truppenlan-
dungen gehören noch in das Reich der Phantasie. —

N» Georgiev: »Neuzeitl. Organisation der Jnf.Div.«
Krit. Betrachtung der heutigen Dion. in den großen Staaten
und bei den Nachbarn.— J. Markow: ,,Divisions-Kav.«
Organisation,Rolle vor dem Gefecht, bei den Märschen, im

Angriff,- in der Verteidigung,- auf den Flügeln der Gesichts-
fronten, Nebenaufgaben. —

"

7s

Suomen solilasaitakauslehti. helsingfors. Tit-. 7. —»-

A strand: »Der Verpflegungsdienst im- Rufs-jap. Krieg

1904J05.« — hannula: ,,Verw·endung der deutschen
Seestreitkräfte im Weltkri«ege.«— Nr. s. — Kaiser:
»Auge und Ohr der Artl.« — heinrichs: »Ein welchem
Maße können die dtsch. Und franz. Vorschriften·fur die

Kampftätigkeit in Ortschaften für sinn. Verhältnisse ange-
wandt werden-« Bedeutung der Gaswasfe bei derartigen
Kämpfen. An Hand von Veispielen aus dem Weltkriege.—
Nr. 9. — Alholm: Die Kanone und haubitze unserer
Feldartl.« Es handelt sich um die russ. Feldkanone 02, die

l. Feldhaubitze Krupp 09 und Schneider 10. —- Jir.1o. —

Kaiser :. »Die neuzeitliche Artl.-Beobachtungsabtlg.« Vor-

schlag, demzufolge dem Artl. Kdr. der Div. eine Abtlg unter-

steht, zu der Flieger, Fesselballone, Licht- und Schallmeß-
trupps sowie Wetterstation gehören. 59·

Deutscher Ofsz.-Bund (Berlin W.9, Potsdamer Str.22b).
Nr. 11: Der Kampf der Geister-. Der herbstfeldzug 1914.

Die Pariser Konserenz. Manfred v. Richthofens letzter
Flug. Die Propaganda. 1I. —- kriegskunst in Wort und

Bild. Nr. 7: Ein Tag in der Verteidigung Artl. beim

Rückzug. — Das Recht aus Rheinlandräumung. Von Prof.
Dr. W. Schücking Sonderbeilage des Rhein. Beobachters.
— österr. Wehrzeitnng« Nr· 15: An die kommende Regie-
rung» Abrüstung der Sieger oder Rüstung der Besiegten.
Kronprinz Rupprechts Krisegstagebuch Der Kampf um die

Einheit Ehinas. Die Frage des Luftschutzes. — Welt und

Wissen. Nr. 15: Die Dreiteilung des Winkels. Wo.

Verschiedenes
Das Flugjahr 1929 in England.- Großes Interesse wendet-

sich den Versuchenmit den neuen RiesenluftschiffensR 100,
und R. 101 zu· Am 16.7. wird in Olympia,,Kensington W»

die große brit. Flug-Ausstellung eröffnet, die ganz besonders
reichhaltig mit den neuesten Typs von Luftfahrzeugen und
deren Ausrüstung beschikkt sein wird. Die am 13. 7. statt-
findenden Vorsiihrungen der brit. Luststreitträste sollen alle

bisherigen Darbietung-In weit überflügeln. Am 5. und 6.7.

findet das Wettfliegen um den Königs-Becher statt, wofür
schon zahlreiche Nennungen vorliegen. Die Flugstrecke führt
über die wichtigsten Flughäfen des Jnselrieiches Die Luft-
manöoer der Luststreitkrästewerden nicht mehr den Angrifs
auf London zum Gegenstand haben-; das hauptthema wird
der Fliegerangriff einer großen Luftflotte sein, die aus ihrer
Basis im Süden England-s Nord-Schottland überschwemmt.

Dise rege Tätigkeit der Flugklubs, Rekord-Flugversuche und
andere luftsportliche Ereignisse werden den höhepunkt am

7. 9. erreichen. An diesem Tage treffen sich über dem

Wasser des Solent die Bewerber Großbritanniens, Frank-
reichs, der Vereinigten Staaten und Italiens um den

Schneider-Poten. (»Daily Mail«.) 121.

Neue Flugzeugunfälle. Zwei ital. Wasserslugzeuge, die in« .

der Nähe des Wasserflughafens Augusta Übungen saus-

führten, stießen in einer höhe von 100m zusammen Und

stürzten ab. Die Jnsassen beider Flugzeuge, 1 Lt. und
3 Mann, fanden dabei den Tod. — Jn Jstres bei Marseille
ist sein Flugschüler, der zum erstenmal selbständig flog, aus

10m höhe abgestürzt. Sein Apparat geriet in Brand. Der
Soldat kam ums Leben. (»Krzztg.« 144J29.) — Ein Flug-
zeug der mexikanischen Flugg-esellschaft, das gestern in Tum-

pico zu einem Flug nach Brownsville aufstieg, stürzte un-«
weit des Flugplatzes von Tampico infolge Versagens des
Motors aus einer höhse von 100 m ab. Vier Jnsassen waren

auf der Stelle tot, der fünfte ist schwer verletzt. (»Schles.
Zig« 183X29.) Über dem Flugplatz der Fordwserke in Detroit

stießen zwei Flgzge. zusammen. Der Präsident der Maryland-
Flugzeugfabriken, Kreider, wurde dabei getötet und Kapi-
tän Bruce, der Führer des anderen Flugzeuges, so schwer
verletzt, daß er bald nach seiner Einlieferung ins Kranken-·

haus starb. — Ein amerikanischer Unterleutnant und zwei
Marineflieger sind bei Lake (Nicaragua) tödlich abgestürzt.

.«) A» I
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Massenpensioniernng von südslatvischenGenerälen. Durch
einen in Belgrad unterzeichneten königlichen Erlaß wer-

den der Chef des Generalstabes, General Pesitsch,.sund
22 andere Generäle-pensioniert. Diese Massenpensionierung
von Generälen erregt großes Aussehen. Zum neuen Gene-

ralstabschef ist General Wilamowitz ernannt worden. An
Stelle der in den Ruhestand versetzten Truppenführer
werden jüngere Offiziere ernannt. (,,V. B. Z.« 172. 13. 4. 29.s)

Jm japanischen hafen Sasaki ereignete sich asm 10. 4. 29

auf einem japanischen Kanonenboot eine schwere Explosion.
bei der 7 Kadsetten getötet und 30 verletzt wurden. Die Ur-

sache der Explosion konnte noch nicht festgestellt werden.

(»Schies. Ztg.« 183X29.)
VerschärfteBrotrationierung in Moskau. Die sogenannten

Pariser »Batons« (längliches Weißbrot), die bisher in Mos-
kau ohne Brotkartien bezogen werden konnten, Unterliegen
von jetzt ab ebenfalls der Rationierung. Jhr Gewicht wird
von 170 auf 200 g erhöht. Das Ausbacken von Barches
ist vollständig eingestellt worden, da dieses Weißbrot aus-

schließlich von ,,nichtwerktätigenElementen« gekauft wurde.

(«B.V. 171J29.)
Spionage für Belgien. Vor dem erweiterten Schöffen-

ericht in Dessau wurde gegen den 27jährigen Feldwebel
ZErantzenvom Dessauer Bataillon des Reichswehrregi-
ments 12 wegen Landesverrats verhandelt. Frantzsen war

angeschuldigt, in den Jahren 1927X28 zugunsten Belgiens
Spionage getrieben zu haben. Zu der Verhandlung, die
unter strengstem Ausschluß der Offentlichteit geführt wurde,
waren 16 Zeugen geladen, darunter die Agentin Pierard
aus Belgien, zu der Frantzen in Aachen in Beziehung ge-
treten war. Der Verhandlung wohnte ein Beauftragter des
Rw.Min. bei. Frantzen wurde des Verrates militärischer
Geheimnisfe für überführt erachtet und zu 8 Monaten Ge-

fängnis verurteilt. 3 Wochen dser Untersuchungshaft wurden

ihm angerechnet. (»Schl. Zig« 169, 4.4.29.)

Wegen versuchten Verbrechens gegen § 1 des Spionage-
gesetzes wurde in Breslau der Kaufmann Erwin Schlesinger
zu 2 Jahren Zuchthaus u. 5 Jahren Ehrverlust verurteilt.

(»Schles. Zig.« 182j29.)

IRinier-und Truppenvereinigimgen
Die Schriftleitnng bittet um übersendung von vis)iitgliedep,·listenund
tausenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Antragen beantworten
in tdnnem wie nin Mitteilung von ieder Änderung der Zusammentiinste.

Nacheichtenbläiter sandten ein:

46.Res. Div» Nr. ö. Gr. N. 2, Nr. 4. I. R. 14, Nr. 4. J. R. 16, Nr. s.
J. Ue Zog Nr. Je R- 579 2- Je Ro Is- Jer. No 4.
J. si. 138. Nr. 2· J. di.·452, Nr. 4. Ins-m R. u, Nr. 4. »Die leichte
Urtillerie«, Nr. 7. »Deutichnieisterzeitnng«, Nr. 4.

Kurze Vetanntniachnngen kostenlos. Einsendung möglichst d r ei W o ch e n
vor de r Zufauimentunft erbeten.

Ibtiirzimgeue Die Wochentage u. Daten be iehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.=Montag; Di.=Dienstag: i.-=Mittivoch; Do.=Donners-
tag; Fr.=Freitog; Snbd.=Sonnabend; Snt .=Sonntag; —- abds.=
abends; de. Kas. - Landwehr-.Kasino Zoo; atl. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29z Krgn V. H.=2lirieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Them. Osti. d. früh. Preuß. Kriegsiniim Berlin, 2. Mi., 8,so abds.,
Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

Ic. Res. Did.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenstr.
s. Carl-eini. i. Fa Berlin, 2. Di» 8 abds., Natl. Kl.
I. Sarde-R. z. F.: Berlin, 2. Do» de. Kas.
Gren. R. s: Berlin, 2. Mi., 8 abds., de. Kas. (Rittm. a. D. v. Trotba,

Beriin-Halensee, Friedrichsruher Str. 11.)
Sten. R. II: Berlin, 11., 7,30 abds., Ldtv. Kas.
Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
U. J. R. SI: Halle, z. Fr., Ratsschente. (Anschr.: Hptm a. D. Dahlmann,

Brandenburg a. H» Kurstn 14.
J. R. Ise Berlin, 2. Mi., 8 abds.. Rest. Vichmann, Bülowstr los.
stil. si. so: Berlin, 2. Di., 8 abds., Nati. Kl-
Fiif. si. sti: Berlin, 2. Mo., 8 abds.. Bierhaus Jancke, Jägerstr. 19.
Ins. si. N: Berlin, 10., s abds., de. Kas. iWenn Sntg., am 11.)
J. R. bis- Detmold, 2. Di. 6 nachm.. Ressouree.

»

s. si. Is, R. I. si. is- Verlin, 2. Di., 7,sl) abds., Ldtv. Kas.
Füs. R.80: Berlin, 4. is. LI, s nachm» Tee mit Damen, Hotel Prinz

Albrecht, Prinzi-Albrecht-Straße S. Anmeld: Osfz· Verein so, SW11,
Dessauer Stra es 26.

,

I. di. sb: Hain urg, 2. Snbd., 8 abds., de· Kas. Mönckebergstr. Is.
J. ei. se: Frankfurt q. M, 2. Mi., e um« Schneider,ni. nommarrt ie.

F. R. til-: Berlin, 2. Do» 8abds., Notl. Klub. — Coburg. 15., s abds.
Ebrenburg.

J. Si. us: Berlin, 2. Fr» 8 abds., Gaststätte Nettelbeck, Kleiststr la
I. R. los-: Chemuitz, 2. Do» 8 abds., Eintracht.
J. R. Uns Berlin, 2. Do., S abds., de. Kas.
J. R. Uti: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. 117: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vitt.-Luise-Platz g-
J. di. 121x Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kasina Gr. Jus. Kas.
J. R. tssx Stuttgart, 2. Di., s abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kas.
J. R. ist-: Berlin, 2. Di., 8 abds., de. Kas-
J. R. Use Berlin, 2. Do» sabds., de. Kas.
I. R. 146: Berlin, 10. b. sb, 8 abds., de. Kas.
J. Vi. Use Berlin, 2. Di» 8 abds., de. Kas.
J. N. tobt Berlin, 2. Do» 8 abds., de. Kas. Breslau, 2. Do. der geraden

Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe.
J. si. til-: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Rest. Siechen, Behrenstr. 23.
F. R. Um Berlin,. 2. Fr., 8,30 abds., de. Kas. Kassel, 2. Di» 8 abds.,

Kurz- Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichstr.
J. si. 173t Barmen, 2. Snbd., Mo abds., Genügsamteit, Karlstr. 22-24. —

Düsseldorf. 2. Mi., 8 abds., Hagen, Pionierstr. S. (Klein, Düsseldorf,
Adersstr. 52.)

si. J. N. 208t Berlin, 2. Di. 7,so abds., Dessauer Gart., Dessauer Str.1.—
Braunschweig 2. Di., 8 abds.. Ohse, Fallerslebenstr. 7, Stadt SalzwedeL

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenb., Friedrich-, Ecke Taubenstr.
F. si. Eiss- Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenstr. 7, Vereinszimmer.
Dran. R. II: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
ni. R. 1: Breslau, 2. Mo., s abds., Schloßrestaurant Tauentzienplatz.
Ul. R. U: Berlin, 11.- Gebr. Habeh Unter den Linden JO.
Ul. R. u: Berlin, 2. Fr·, s abds., Pschorrbräu, illa . Wilh. Ged. Kirche.
Felde-Eh c: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus orusfia.
Feldes. si. 10: Berlin, 10., Mo abds de. Ka. (falls Sonntag, am Fr.

vorher-. — Hannover,10., Neues Haus ifalls Sn d. oder Sntg., nachst. Mo.).
Res. Feld-n U. 448 Berlin, 2. Mo., 8 abds., Lom. Kas.
Feld-u R. 287t Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrii er Str.
Fnßa.si.1: Köni sberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim l (altes Pion. asino).
Fußn. R. s: Beri n, s» falls Sntg., am 9., 8 abds., de. Kas-
Fußn. si. 10: Berlin, 10., de. Kas-
Fußn. R. U: Berlin, 11., s,30 abds., de. Kas. Falls Sma» folg. Mo-
Fnßa.R.13u. 24: Ulm,1s. Artl.-Offz.-Heim.Zinglerstr.70· Stutt art 2.Do..
Disz. d. bayer. schw. Attila München, 2. Di., 8 abds., Off?iagino

der
Pion. Schule Masino der früh. Kriegsaiad.), Eing. Puppen etin tr.

Gi. Bat. 28 Stettin, 2. Fr., s abds., Standorttasino, Kursürstenstr. Is.
Pi. Vat. b: Berlin, 2. Mi., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. d: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,so abds., Handels-bot
Pi. Vat. b u. 23z Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Monckebergstn16.
Disz. d. Nacht-. Tritt-pe- Hannover. 2. Mi., s abds., Standort- ffz. Heim.
Ueichsvsfin Bund til-in Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Exeelsior.
Beterinärosiirr. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., de. Kas. ,

Ein Regts.-Appell des Qcardessrem Regis. Kdnigin August-i findet ain

1. n. I. C. 29 auch für Angehörige der Re tr. sieht-s und Res. M in
Weilburg a. d. Sahn statt. Auskunft durch s rchitett W. Moser, Weilburg,
Adolinraße s, oder Major a. D. v. Oidtmann, Berlin-Neutempelhof,
Burgherrenftraße 8.

Stab 44. Res. Div.: Ausflug nach Potsdam, li. d. sb, Treffpuntt 8,30 vorm.
Potsdamer Hauptbabnbos, Fabrkarienausgabe

Flatvereim Berlin, 4.b.2l), 8,30 abds·, Vortrag v. Prof. Dr. Ramsauer
über Ausbildung des FlugabwehriArtilleristeM, Flugverbandsbans,
Blumes Hof 17. Wo-

Geschiisilicher Hinweis.
»Prattisches Wissen«

nennt sich ein großes, einzigartiges Buch, welches schlechthin alles enthält,
worüber ein gebildeter Mensch eigentlich orientiert sein — müßte. Ein
Buch für alle. Die wundervolle Ausstattung und der spottbillige Preis
sind eine Meisterleiftung Die bekannte Buchhandlung Karl Block in
Berlin SW CZ, Kvchstr.9, liefert dieses praktische Wert ge en sehr bequeme
Monaiszahlungeir Näheres in der Prospettbeilage unserer eutigen Nummer.

Familiennachrichtew
Verlobungem Sperling. Oblt. im 18.Reit. R., mit Gabriele Freiin

v. Maichus (stiavensburg—Ludwigsburg). — Otto Strauß, Obli. d. R. a. D»
mit Ehrengard Freiin v. Maltzan (Wiesbaden—Dom. Karschau). —-

Heinrich
Lotter, Obit. a. D., mit Fri. Hildegard Kny (Ratibor—Reuntirchen-Saar).

Verbindungen: Dr. Karl v. Grundherr u. Frau ergard, geb. Rotb
(Breinen1. — Alfred Boehm-Tetteibach, Oberst u. Kor. des 14. (Bad.) J. R»
u. Frau Christme, geb. Spiller (Kons·tanz—.Konigsbergi.Pr.).

Geburteng (Sohn) Graf Paul Vitztbum v. Eckftaedt u. Frau Jlse, geb.
v. Löbbecke (Berlin). — Anton v. Krosigt u. Frau«Luife Henriette, geb.
v. Heydebreck (Hohenerxleben). — Magnus Graf Schock v. Wittenau u.

Gräsin Sopbie Charlotte, geb. Gräfin v. Schlieffen (Louisdorf). — Heinrich
v· Zimmermann u. Frau Maria, geb. Freiin v. Sectendorff-Gudent (Benten-
dors, Kr. Merseburg). — (Tochter) Uber, Oblt im s. (Pr.) Reit. R, u.

Frau Eva, geb. Reimann. — Joachim Digeon Baron v. Monteton u.

Baronin Jutta, geb. Gräsin Bas ewitz (Druseivitz). —- Hans Wichard
v. Winterfeid u. Frau Karla, geb. reichel (.Krieschow). — Ewaid v. Man-
teuiel u. Frau Marie. geb. v. Cleve (Collatz).
Todesfälle: Friedrich Frhr. v. Gaudy, Weg-Rat a. D. (Latnpersdvrf). —

Wilhelm Reiner, Lt. d. R. a. D. (Nürnberg)..
— Frau Bertha v. Graevenitz,

geb. v. Ammon (Schilde). — Dr. med. Wilhelm Schul , Lt. d..R. a. D.

Geibsdorf). — Christoph Schall, Obermusilmeister a. . iBreslau). —

rau Geheimrat v. Brandt, eb· v. Hein (Stolberg i. H.). —- Helene
Gräfin v. Hardenberg iBuch olz). — Ernt v. Uthuiann, Maj. a. D.

(Berlin). —- Willfried v· Bietingboff iParis). — Richard 8unehmer, Hptur
a. D. (Breslau). — Frau Jda v. Lenden-Linden (Deminin). — Frau Klara

v. Steinbach, geb. Hugo (Berlin). —, Ferdinand Hedicke, Genma1. a. D

(Oberstausen). — Walter Mende, Oberstlt. a. D. (Berlin). Wo
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Neuzeitliche Ausführung: Gummifeciekslagersl Vier-redist-

drsuckbremse usw. Sehr- geringer Krafistoff-

verbrauch, daher- gröizte Wirtschaftlichkeih

Krafttahrteuge kiiss Its-Lisette

Reinigung-betrieb- ans sah-parla-

ICIUPP KIAFTWASSNSAU SSSSN
Vertretungen mit reiohhsltigan Ersatztsiliagem und besteingeriehteten

lnsiandsetzungsworkstätten an allen gröber-en Plätzen. 514.ll.

Die kampfbereite Kompanie
Praktische Anleitung für die Gefechisausbildung

Von hauptmann Friedrich Altrichter
RM 3,50, bei Sammelbestellung RM. 3,——

Endlich ein Buch für den praktischen Gebrauch. Eine ganze

Reihe von Lehrbüchern sind erschienen, die dem Jnfanteristen
das Studium der vielen Vorschriften ersparen sollten. Aber

immer waren es doch nur Auszüge aus den Vorschriften
mit kurzen Erläuterungen. hauptmann Friedrich Altrichter
hat einen neuen Weg gesucht und gefunden. Er setzt die

Kenntnis der Vorschriften voraus und beschäftigt sich nur

mit der praktischen Ausübung der Gefechtsausbildung
Jn logischer Entwicklung und übersichtlicherForm ist das

gesamte Gebiet der Gefechtsausbildung in praktischen Vei-

spielen behandelt. Was diese Beispiele besonders wertvoll

macht, ist, daß die Fehler angegeben sind, die dabei meistens-
gemacht werden, und die Abhilfe dafür. Wie das Vorwort

besagt soll das Buch für den Kompanieführer sein« Es um-

faßt aber das Gebiet der Ausbildung vom Einzelkämpfer
bis zum Zusammenwirken der Kompanie mit den schweren
Jnfanteriewaffen und den Kampfwagen, so daß das Buch
nicht nur für den Kompanieführer, sondern sür den jungenL
Offizier und auch für jeden Unteroffizier geeignet ist.

Die beiden Standwerlte für den Offizierg

Fronfdiensh Ein handbuch für den Osfizier. Erfahrungen
und Ratschläge eines Regimentskommandeurs. Von Oberst
Max v. Schenckendorff. RM. 10,—, in Ganzleinen
RM. 12,——.

Truppenführung. Ein handbuch für den Truppens
führer uno seine Gehilfen. Von Oberst v. Eochenhausen.
Fünfte, ergänzte und verbesserte Auslage. 10. u. 11. Tausend-
Jn grünem Ganzleinenband RM. 7,50, bei Bezug von

10 Eremplaren an je RM. 6,50.

Berliner Klncll

Qualität-Abset-

Verlag von E. S. Mittler sc Sohn, Berlin SW68

Weishinan
Hain mischt-

vuhilugi und verbessert
die Lebensversicherung-!

PnuiiithecBeamten-Vereinzu Hannovec
LebensversicherungövereinaufGegenseitigkeit
Ver-its sanft-alt vieler bedeutende-.- Verbände und Firmen.
Poltan chkiflt Hannover. Peitschließlach Nummer süs.

Ge ründet 1875 GefchäftsgebiehDasganzeDeutscheReich.
Nie rigite Beiträgei i-· Ketne Nachschuszvervfiichtungi
Jahreedlvidende INS: bis su 42 Prozent des Beitragei

« eneralsuniformen preis-w. zu
Max Kust E verz.grf-YHg.12C;Osfiz.-jMänttelc

Berlin sWt9, Niederwallstr. 32 i lgkfszosgyc12fesji)k-«itl)osetlåmznHgffleleix
der röcke,2 P. hohe schw. Reitstiefel, I P·

Lackzugstiefel Gr. 43, I Mütze. neu.

Sämtl. gut erhalten. v. Den-is,
kIZUSUOIIOI Halensee, Seesener Str.30 Uhtd.144.
Kriege-·- anü

’

ABBEs-Te.I(ugelleäse.

bietet-nat

Palmen, rot, gesamte Wart-, ohne Abfall

Pahaouoägoh 2 Kugelkäse = 9 PM« . 3795 E d

«

Pol-nea- 200 Harzer Käse . . . . . . 3.95 ·-’5
sehnt-pers, Ordenstioitokatiouow I Kugelk. u. 100 Karzer 3,95 Es

stieltekoieo aller Att. K· ssjhotch Not-dort (llolst.) lib. 375

i

i
s
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Bilanz per 31. Dezember l1928

AKTlVA RM PAsslVÄ RM

Kasse, fremde Geldsorten und fällige Aktienkapital . . . . . . . . . . . . .· . . . . . . . . . 100 000 000.—-
Zins- und Dividendenscheine, Gut- Rücklagen( . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . .. 32 000 000.——
haben bei Noten— nnd Abrechnungs- Gläubiger . . . . . . . , . . . . . . . . . . . . . . . .

2 112 543 722.33

(Clearing-) Banken . . . . . . . . . . . . . . . 62 747 389.24 Akzepte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 86 458 346.17

Schecks, Wechsel und unverzinsliche
«

Pensionsfonds . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . .
2 300 000.—

Schatzanweisnngen . . . . . . . . . . . . . . . 507 334 065.21 Dividenden-Konto. . . . . . . . . . . . . . . . . . 58 961.34
N ostroguthaben bei Banken und Bank- Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 13 413 572. —

kirmen mit Fälliglceit bis zu 3 Mo-
’

—

naten . . . . . . . .’ . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

«

310 343 859.03

Reports und Lombards gegen börsen-

gängige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . 114 334 983.40
Vorschiisse auf verkrachtete oder ein-

gelagerte Waren. . . . . . . . . . . . . . . . . . 379 442 426.——
«

1 374 202 722.88

Eigene Wertpapiere . .." . . . . . . . . . . . . . . 28 976 873.13
"

Konsortialbeteiligungen . . . ; . . . . . . . . . 11 315 455.82
. Dauernde Beteiligungen bei anderen

Banken und Bankiirmen . . . . . . . . .I . 31 243 605.75
Schuldner in laufender Rechnung . . . . 868 698 808.61

lBankgebäude . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .«. 29 643·000.—

Sonstiger Grundbesitz . . . . . . . . . . . . . . . 400 000.—·
Mobilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

"

1.——

Pensionsfonds-Effekten . . · . . . . . . . . . ., . 2 294 134 65

2 346 774 601.84 2 346 774 601 84

Gewinn- und Verlust-Rechnung per 31. Dezember 1928

vEnLusT RM oEthN nM

Handlungs-Unkosten-Konto . . . . · . . . . 58 049 188.41 Vortrag von 1927 . . . . . . . . . . . . . . . . . . 686 078.—
Steuern . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7 534 636.45 Wechsel-, Zinsen-, Sorten- und Zins-

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13 413 572.— echtem-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . 36 039 836.24
Provisions-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39 955 167.26

Erträgnisse aus dauernden Beteiligungen
bei anderen Banken und Bankkirmen 1 997 729.25

Sonstige Einnahmen . . . . . . . . . . . . . . . . 318 586.11

78 997 396.86 78 997 396.d6

Reises-hats J sanatotiatn
Ists Pol-is- in Pommern.

Spezialheilanstalt für Gieht, Rhenma, Ischias, Franenleiden usw-

sOOBetten, Zimm. m. all. Komk.,Pahrscuhl, schöne Gesellschaftsränme

2 I s- s I e-

Moorhäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause. Meduse-
mechanisclies lnstitut. Jede Art elektr· Behandlung-. Gymnastin,
Masseure, Masseusen. Lukr- n. Sonnenhäden Liege-nahen Ideale

Lage in eigenem an den Knrpark angrenzenden 25 Morg. grolz Park.

Beide Häuser das ganze lanr geöffnet. Mitglieder des Dos. u.

Angehöriged. Wehr-nacht find. weitgehende-s Entgegenkommen.

Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des sanatorjnms
(k1anptmann a. D. Niemann).
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liiiiiiiiiiiiiiiikiiiitliiiiiiviitiliiiiiiii
Kommenditgeseiischait auf Aktien

sit-n- pqss II. Dezember 1928

AKTIVA

Kasse-, fremde Geldsorten und fällige Zins-
unci Dividendenscheine . . . . . . . . . · . . . . . . . . »

Guthaben bei N oten- und Abreehnungs-
iOlearing-) Banken . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . ..

seheeks. Wechsel und unverzjnsliehe seh-sitz-

anweisungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Nostroguthaben bei Banken und Bankkirmen
mit Fäliigkejt bis Zu 3 Monaten . . . . . . . . ..

Reports und Lombariis gegen bilrsengängige
Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Vorsehilsse aui vertrachtete oder eingelagerte
Waren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · ..

Eigene Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Konsortjalbeteiiignngen . . . · . . . . . . . . . . . . . . . .-

Dauerniie Beteiligungen bei anderen Banken
und Bankkirmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Dehitoren in laufender Rechnung . . . . . . . . . ..

Bankgebåude . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

69 301 309

556 862 890

270 096 881

138 681 357

266 380 901
25 M 000
25 M 000

24 000 000
889 247 904

25 000000

summa der Aktjva 2312660448

PASSIVA
Aktienkapital . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Reserven . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 55 000000
Kreditoren . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2 082 620 310

80 465 647Akzepte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Pensionsfonds für Beamte . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 4000000

sonstige Passiva . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 13864141
16710349Gewinn-sal(10 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

summa der Passiv-i 2312660448 I es

Gewinn- ums Verlust-Konto Ist-o 1928

sOL

Verwaltungskosten . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .

Gewinn-Zaum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16 710 349

82 932 515

HABIDN RM. P

Provisjonen . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . 41 028 739
Wechsel unii Zinsen einsehiielzlioh des Ge-

winnes auk Kupons und Sorten . . . . . . . . . . « 34318 222
Effekten- und Konsortial-Gewinne . . . . . . . . .. 5000000
Gewinn-Vortrag von 1927 . . . . . . . . . · . . . . . . . .. 2590 553

82 932 515

JO- AA L

vff

iseseandeks zu empfehlen-:
Firmen in Neukuppin

NOT
A

.-
r

Gegriiniiet 1857

Psyissslssatllssa
·

NSUTUPPIU Sämtljeher Bürobesdarh
nllnäkessektea Von der sehreibmasehine, Bitt-o-

möbeln bis sur Womi- und Pas-

bouenbekleiiinng
Tat-stets s- Linclossta

Fernsnreoher 206

nistet-gen - staats-entsti-
- Wäsche , spukt-Kittel l

Ältestes speziaigeschäkt am Platze
I

für
II II

Eisenwaren,Haus- u. Kuch eng erate
sieh-Is- Islaase

set-vonein. koiqussiqikiiuiiissiwstsssc 27
Telephon 45 — Gegriinäet 1829

mit d. Dreischrauben-Luxusdampfer »Rosen-tw-
vom 11.Juii bis s. August
Fahrpreis M 850.- und aufwärts.

Hapag-lsland-. Nin-bergen- und

Norwegenfahkt
mit d. Doppeischrauben-Motorschiff nottut-cos-
vom 18.Juis bis 13. August
Fahrpreis M 825.- und aufwärts.

2 Ostsee- und skandinavientahrten

mit dem Vergntigun weisen-Demokrat »der-ansi-
vom 14. Au ust bis .september
vom s. Sep ember bis 22. september
Fahrpreis M 500.- bzw. Wt 650.— und aufwärts.

Auskunfte u. illustr. Prospekte kostenL durch die

HANWICQMSIIM uns-I
HAM B U K s

und die Vertretungen an allen grobes-en Plätzen.

Inn-req»
YP

—-

3 Hapag-Iilorcikaptahkten
mit dem Vergnugungsreisen-Dam fer »das-nat-
vom 14. Juni bis 2. Juii, vom 4. uli bis 22. Juli,
vom 24. Juii bis 11. August
Fahrpreis M 500.- und aufwärts-

kiapag-Fsokd- und Polariaiirt

Albrecht Miit-seh
preisen-Somi- 20

Wen, Coliis nnii silberner-en
«

H

Vertragstirmav.50Beamt.-Ver. z- » ;

Sprechmasclnnen Hi
= llaussllliksn —-

-

ltckstellangnneh sQAnZIbein
ais-Werkstätten. reisiiste um-

sonst. Zahlungserieiohterune.
«

In

liegen rote stände
Ausspringen der«Hautund unschöneHautsarbe verwendet man am

besten die schneeig-weiße,settfreie create Damian-, welche den

Händen und dem Gesichtjene matte Weißeverleiht, die der vornehmen
Dame erwünschtist. Ein besonderer Vorteil liegt auch darin, dgßdiese
matte Creme wundervoll kühlend bei Juckreiz der Haut wirkt und

gleichzeitigeine vorzüglicheUnterlage für Puder ist. Der nachhaltige
Duft dieser Creme gleicht einein taufris gep ückten F

·’

lingsstraußvon

Veilchen, Maiglöckchenund jeder, o ne enen berü tigten Moschuss
geruch,.den die vornehme elt verabscheut. ·- Preis der Tube»1Mk.
—- Wirksam unterstütztdurch LeodoräkdekSeise 50 Pf. das Strick. —

In allen Chlorodont-Verkaussstellen zu haben. 2831129

i
(
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Das Wehr-Helenen

· »Es-»Es
singekMMafnenfabrihM
M MWW dewäkesMeä und deutläfcew Reises

- IRS )« »A;

sitt-ge S sein«-

der singe-s Ideen

.in a» bewährter Güte

Objekte-w Zahlungsbedingungen

Ersatzteile s- Nadeln s- Ol «- Game - Reparaturen

sldlciSR NÄHMAscHINSN AMlENsSsELLscHAR

lasen-te in åek »spo(llteat-’katel«· des Ullltärswoeheablattes muten dauernde Beachtung-.

Missedskletseuhukg

sein«Herrlan
schlimmste-sieh

Isbeltkanspokt
( Lasset-listi- )

Eg. M Anh. lemlx

sophie - Charlotte - stkase 15

Telephon:
Wilhelm 44, So, AS, tw, 6196

L

Misslöiolstosckeltle
I

Modjtear
»Hast-I IISSSI

seit 1882
Wunden-We Yjw

UIMtekteldo Zwei-Nr M

UMIISS
Wä, Ausland, Oberst-e

Wut-gemach spelehek

Kopaniaöscm
seklinssteälitzBekgstralsesl Tel.: tegl.4040,42

llalbessstatlts
« ·

Allgemeine Möbelspedmon
und Abkuhrgesehäft

lan.: LEYYHNeugggxjun.
Ilhekt schlimm

sitt-Ies- i. Ieis-

s
. erst llsliiheltkanspokt

M—b lsszmlhsxss
W

lud-not III-I- steiteweg 63 Ichnungstsllseh
o c anspo speditioa — Legt-rang K ö n igs s t r a B e 51-53

wohnllllgställscb Möbeltransport—Wohnungstausch Telephon: 2202 u. 2270

set-lis- - Ists-mouss- Iiisssshosss s

LIMM co.MI.
Internationales speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moahit 139

Kannen-n Welfenstrase 6—8

Fernsprecher: 6 3019

IIMMIL Ists-ihrs
Intentionen-let Möbolttsnspokt

Martin-Richter-str. 35 37. Tel. 2680

Automöbeltransport, ernst-kuns-
— n es esisiqss Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinou.Hans-I 1920 24

.

so
Hebeln-ausp. zwisch. belieb. Orten

wohnqngs-amzssgq WCIIIIIIIIIIISIIIIIHIIII Deutschl. u. d. Ausl. unt· Gar-at.

Kessel - Pontia-n -

Der Raum eines F eldes

(40 x 23 mm)
kostet bei Aufgabe von 13 Aa-

zeigeu M. 6,— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

48 Alt-eigen 20019Reh-Mk

Broeckelmann sen.

d Grund
Kukfiirsienstssabe C

Telephon:.11, 12, 499

lIliibeltssaneaosst
Iohmsngshesclsassang

Grauel sc coqui
P o t e II e Ia

Brauerstralze 4 und Fernrut
Gr. Piseherstralze 12 3063 u. 3466

Möbeltkansport — spetlition
Wohnungstauscb

Veramworuich für den redaktionellen Teu: Generaueutnam a. D. von Auroa, Berlin Witz, Fmanenstraße GO, Feranh- Oltva 975.

Verantwortlich für den Anzetgenteih Hugo Herteh Berlin-Schöneberg, Thorwaldsenstraße U.

Druck von Ernst Siegfrjed Mittler und Sohn, Bnchdructeret G. In. v..b.. Berlin SWSZ. Kochstraße cis-«-


